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JnsertionssGebiihrem
E Die einspaltige Peiitzeil: (3 nim), 45 mm breit,
: 20 Rpfg., für auswärtige Jnserenten 25 Rpfg.,
E die Reklamezeile, 74 mm breit, 60 Rpfg., Tabell.

Saß mit Aufschlag. .

E Anzeigen werden bis spätestens Montag. Mitt-
: woch nnd Freitag vormittags 8 Ahr erbeten, .

größere einen Tag vorher. ·

Jnserate finden beste und weiteste Verbreitung
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Annahme des Agrariirogramms im Reichstag
Will stillt ki Milli?

« -- Jm Reichstag wurde das Agrarprogramm
der Regierungsparteien angenommen.

—- Die {Einangbefpredyungen Der Regierungs=
parteien, Die am Dienstag bis in die Nacht dauer-
ten, hatten wieder kein Ergebnis.
— Der Reichsdankdiskont ift, wie angeküiidigt,

auf 5 Prozent ermäßigt worden.
— Die Reichsbahn wird wegen ihrer schlech-

ten wirtschaftlichen Lage zu Arbeiterentlafsunsgen
und Unterlassung notwendiger Bauten gezwungen.

Jn Neustrelitz begann am Montag der
dritte Jakusbowski-Noguts-Prozeß
— Die Genfer Zollfriedenskonferenz wurde

am Montag geschlossen.
— Die ,,Europa« ist Dienstag in Netvnork

eingetroffen, sie hat die Rekordleiftung der ,,Bre-
men« noch überboten.
— Der russische General Kuiiepow soll sich in

einem Moskauer Gefängnis befinden.
Der amerikanische Finanzmann Owen

Young hat bemerkenswerte Äußerungen über das
Zustandekommen der Tributsätze gemacht.

Das Dgrurbrngramm lillllellfllllllllll.
Jm Reichstag fand am Dienstag die dritte

Beratung der Agraranträge der Regierung-zuor-

ten die Deutsche Volkspartei, die Wirtschaftsnac-
tei. die äommunisten und ein Teil der Demokra·

-ten, während sich die Deutschnationalen der
Stimme enthielten. Das Ergebnis zeigt, daß
das Gesetz abgelehnt worden wäre, wenn die
Deutschnationalen nicht Stimmenthaltnng geübt
hätten.

Gegen die Sinimen der Deutschnationalen,
der Bauernparteien und der Kommunislen wur-
den die Zolländerungen bei Weizen nnd Hafer
mit 273 gegen 123 Stimmen angenommen, Die
Zolländerungen bei Gerste mit 260 gegen 128
Stimmen bei 10 (Enthaltungen Der Demokraten.

sBei Stimmenthaltung der Deiitschiiationalen
'wurDen schließlich auch die Zolländerungen für
leitet-. äarloffeln, Mehr steie unD Zucker geneh-
fmigt.
« Verabschiedet wurde ferner der Gesetzentw.irf
über den Ausgleich von hörten. Die fich aus Der
Erhöhung des Koffee- und Teezolles ergeben

iha‘ben.

„m Relative-innrem auf 5 Prozent ermäßigt
Die Reichsbant hat in ihrer Zentralausschusz-

sfilzung am Montag die schon angekündigte wei-
tere Erinäßigung des Dinskontsatzes von 51/2 auf
5 Prozent und des Lombardfatzes von 61/2 auf
6 Prozent betanntgegeben.

teien statt- JW«Gegen·l0tz zur ersten Und zwelteni Neichshanrzzkiisident soe- Schacht begründete
Beratung beteiligten sich an der Aussprache alle Den Beschluß Damit, daß Die Geldsätze in Der
Parteien. Von den Deutschnationalen wurde das ganzen West Heruntergingen und wir diesem

Ihr ReDner, Adgz »Jdndred - warf Der Linken Borg Geld hereingenommen werden müsse. Da
Ver- daß ihre ‘Bolitibhen untergang Des Deutfchen Die 6aifonbewegung wahrscheinlich nicht in be-
VOlkes bedeUiei Die Sozialdemokraten gaben fonDerem Maße eintreten werde. werde der er-
dUrch den Abg-, thmidVdeenirF die Erim-mäßigte Satz wohl zu halten fein, wenn die Er-
tung ab, daß die für den augenblicklichen Slutöu=imäBigung auch zwangsweiie erfolge« weder in

ftanD erforderlichen Maßnahmen feine 530W?“ den kapital- noch in den Geldmarktverhältnisfen
maßnahmen werben Durften. Der nUmzijöaml‘DenlfehlanDs sei diese (Ermäßigung begründet. Es
liche» Adgs DT- 3aPt kritisierie namentlich Das lafte eben auf Deutschland der Fluch eines Lan-
Maismonopol, das seine Partei ablehnen werDe.’ (‚25, das gelDlich in Die Abhängigkeit Des Muslan-
Die Notlage der Landwirtschaft sei weniger durch
die Zollfrage als durch Senkung der Zinsfätze
und Steuern zu mildern. Der Redner des Zen-
trums, Dr. hermes, nannte das Maismono-
pol das Kernstück der geplanten Maßnahmen und
ersuchte die Regierung, von den ihr gegebenen
Vollmachten entschlossen Gebrauch zu machen.
Kritik am Maismonopol übte auch der demokra-
tische Abg. Tantzen. Seine Partei könne we-
der diesem Monopol noch der Gerstenzoll-
erhöhung zustimmen.

Während die Aussprache weiterging, wurde
bekannt, daß die Deutschiiationalen die Absicht
hätten, ebenso die Demokraten und Deutsche
Volkspartei, das Maismonopolgesetz abzulehnen.
Damit wäre dieses Gesetz wie überhaupt das
ganze Gesetzgebungswerk gefährdet gewesen.
Unter lebhafter Spannung nahm deshalb kurz
vor Schluß der Aussprache

Reichsernährnngsminifter Dietrich

das Wort, unt einen letzten Appell an alle Par-
teien zu richten. Wenn man das Maismonopol
ablehne, so erklärte er, zerschlage man gleichzei-
tigdie ganze andere Arbeit. Selbstverständlich
sollten die Beträge aus dem Monopol zur
Stützung des Getreidemarktes verwendet werDen.
Mit erhobener Stimme rief er dem hause zu, daß
er nicht Lust habe, eine Politik mitzumachen, die
von vornherein zum Scheiterii verurteilt sei. Wer
das Maismonopol ablehne, dürfe nicht erwarten,
daß er die ganze Vorlage im Reichsrat vertreten
werde. Er werde die nötigen Konsequenzen dar-
aus ziehen und denjenigen die Verantwortung
zuschieben, die nicht den Mut hätten, die Verant-
wortung zu übernehmen. «

Der deutschnationale Abg. Schiele gab dar-
auf die Erklärung ab, daß der Minister mit sei-
ner Erklärung die deutschnationalen Bedingun-
gen wegen der Durchführung Des Maismoiinpols
im wesentlichen erfüllt habe. Die Deutfchnatio-
nalen würden sich aber der Stimme enthalten. Da
nicht genügende Sicherheiten für die Ausführung
des Gesetzes gegeben seien.« Jm übrigen würden
Die Deu‘tfchnationalen das Kompromiß wegen
seiner Unzulänglichkeit ablehnen.

Jn der Abstimmung wurde dann das Muls-
monopolgefetz mit'1'95 gegen 122 Stimmen bei
78 Enthaltungen anaenon'n'e'i. Dagegen stimm-

des geraten sei.

 

Die Beratung der steigenden
Der Volkswirtschaftliche Ausschuß des Reichs-

tages setzte am Dienstag Die Beratung des B r o t=
gesetzes fort. Die Vorschriften über den De-
klarationszwaiig für Brot wurde genehmigt mit
»der Abänderung, daß das Roggenbrot aus 95
v. f). Roggenmehl unD Das Weizenbrot aus
95 v. f). Weizen-wem bestehen soll. Nach der Re-
gierungsvorlage waren 97 v. .f). vorgesehen. Auf
Antrag verschiedener Parteien wurde darüber
hinaus auch der Deklarationszwang für Mehl be-
schlossen. Die Art der Mahlerzeugnisfe, des Mifch=
oerhä'ltniffes, Der 2lusmahlungs-graö sollen für
den Käufer leicht erkenn-bar angegeben werDen.
Die Bestimmung, daß Brot in Zukunft im gan-
zen Reich nur nach Gewicht u-nD zwar in Ein-
heiten von mindestens 250 Gramm verkauft wer-
den darf, wurde nach Der Regierungsvorlage an-
genommen. Am Mittivoch wird die Beratung
fortgesetzt.

Allsskllkli kckkgkliiicckkilikllilgcis Milling
Die Gefahr der deutschen Riesenzahlnngen.
Anläßlich des 61. Gründungstages der Uni-

versität Kaliforniens hat der bekannte amerika-
nische Bankmsann O w e n ‘D o u n g eine Er-
klärung abgegeben, Die ei-n völlig neues Licht auf
Die geradezu groteske Art wirft, in der die Gläu-
bigerftaaten auf Der Pariser Sachverständigen-
konferenz die deutsche Gesamtschnld ausgerechnet
haben. Jn, einem liberblick üiber die Pariser Be-
ratungen, Die bekanntlich unter dem Vorsitz Owen
Youngs stattfanden, führte syoung u. a. aus, die
Gläubigerstaaten hätten einfach ihre ganzen Schul-
den an Die Bereinigten Staaten von Amerika zu-
sammengerechnet nnd weitere 50 % hinsuaDDiert.
Der Dann errerhnete Betrag habe Die deutsche Ge-
famtschnld ergeben. Das sei geschehen trotz der
ewigen Proteste der alliierten Schuldner Amerika
gegenüber wegen angeblich zu großer Belastung
durch die Schu.ldenzahlungen. Zum Schluß warnte
Young die Mitverantwortlichen des nach ihm be-
nannten Planes vor der Gefahr der zermiirben-
den Wirkung, die die deutschen Riesenzahlnngen
zur Folge haben könnten. Young führte dann
noch aus, die Erfahrungen der letzten zehn Jahr-,

 

  

insbesondere während der Pariser Verhandlun-
gen, hätten die Notwendigkeit gezeigt, daß man
wirtschaftliche und vor allem finanzielle Ange-
legenheiten von der reinen Politik fernhalten
müsse.

Trotz dieser Feststellungen pries Young die
Haager Vereinbarungen als die beste Lösung für
Deutschland unsd die übrige Welt. Die Nicht-
annahme des Pariser Planes würde nach feiner
Ansicht zu einer Katastrophe geführt haben. Der
„leichte politische Anstrich«, den der Sachverstän-
disgenplan im haag erhalten habe, sei ungefähr-
lich. Was den Reichsbankpräsidenten Schacht
angehe, so sei dieser zurückgetreten, weil er für
die Durchführung des neuen Planes, der über
die Pariser Bedingungen hinaus zusätziliche Lasten
einschließe und außerdem militärische
Sanktionen gebracht habe nicht die Ver-ant-
wortunig tragen wolle. Lediglich die Zukunft
werde lehren, ob die Deutschland aufgebürdete
Last zu groß sei. Er habe dennoch Vertrauen in
die deutsche Z-aihluiigsfähig-keit.

Um Die Verlängerung Der Gewerbesieuer.
Der Preußiische Landtag nahm am Dienstag

nach mehrtägiger Unterbrechung seine Plenar-
sitz-ungen wieder auf. Das haupithema war Die
zweite Beratung der preußischen Gewerbesieuer,
die um ein weiteres Jahr verlängert werden soll.
Wie bereits im verflossenen Jahre drehte sich der
Kampf im wesentlichen um die Frage-, ob man
die freien Berufe in die Steuer eiiibeziehen solle.

Der deutschnationiale Abg. F) ed’ en unterstrich
die Tatsache, daß die steuerliche Belastung des Ge-
werbes ins Groteske gestiegen sei. Die Einbe-
ziehung der freien Berufe sei deshalb wohl zu
empfehlen, wenngleich nicht verkennt werden
dürfe, daß der Ertrag aus dieser Belastung nicht
allqu erheblich sein werde. In seiner Frattion
seien die Ansichten geteilt. Jm übrigen wünsche
die deutfchniationsale Fraktion eine ausdrückliche
Erklärung des Fin·anzministers, daß die Mehr-
eingäiige aus der Erweiterung der Steuerbasis
auch wirklich verwandt würden zur allgemeinen
Senkung der Gewerbesieuer, Der Redner emp-
sah-l zum Schluß noch den deutschnatioiialen An-
trag auf Einführung eines allg ein ein e n Ver-
waltungskostenbeitrags, der zw-angs-
mäßig erhoben werden solle, wenn die Gemein-
den ein bestimmtes Maximum an Steuerzuschslä-
gen überschritten.

Der Redner des Zentrums, Abg. Kölges,
betonte diesem Antrag gegenüber, daß seine Frat-
tion, so sehr sie auch grundsätzlich der Tendenz
Des Antrages zustimme, die Dinge doch erst noch
eingehend prüfen müsse. Deshalb empfehle fie,
die Frage erst beim haushalt der allgemeinen
Finanzverwiasktung zu behandeln. Der Redner
vertrat sehr eindringlich die Besteuerung der
freien Berufe für die große Mehrheit der Zen-
trumsfrasktion.

Abg. Dr. Neunioiin (DVP.) wandte sich
gegen die Anzeigenisteuer und erklärte, hinsichtlich
der freien Berufe sei seine Frasktion geteilter An-
sicht. Abg. Szillat (Soz.) suchte nachzuwei-
sen, »daß _Der Vorwurf, der Mittelstand werde er-
heblich mehr belastet, als die arbeitenden brei-
ten Maffen, unzutreffend fei. Der Demokrat R i e-
del machie daran-f aufmerksam, daß hinsichtlich
der freien Berufe auch bei den Demokraten die
Meinungen «auseinandergehen; die Gemeinden
brauchten aber die vorgeschlagene Regelung. Der
Wirtschaftsparteiler Do nn ers forderte unein-
geschränkt die Besteuerung der freien Berufe, um
die Ksaiiipiffront gegen die unssoziale Gewerbesieuer
zu ver-größern Der Nationalsoziolift F) aake
wandte sich gegen die Einsbeziehung der freien
Berufe .

Die Abstimmung über die schwer unistritteiie
Vorlage soll am Mittwoch stattfinden. Das haus
begann noch die zweite Beratung des Justizhaus-
haltes, Die am Mittwoch fortgesetzt werden soll.

 

bin Elnlttuilnlmigrnrogcomm der Reichsbahn.
ürbeiterentlaifung. Unterlassung notwendiger

Bauten.
‘ Am 24. und 25. März 1930 hielt Der Verwal-

tungsrat Der Deutschen Reichssbahn-Gesellschaft in
Berlin eine regelmäßige Togung ab

 

Von der auf dem Gebiet der Abfertigung im
Güterverkehr eingeführten Vereinfachung nahm
der Verwaltungsrat Kenntnis. Der Wett-
bewerb mit dem Kraftwagen wurde
besprochen. Der Verwaltungsrat stimmte der
hauptnerwaltung darin zu, daß es nicht darum
geht, den Kraftwsagen als technischen Fortschritt
zu bekämpfen, sondern daß die Forderung aus
volkswirtschaftlichen Gründen dahin gehen muß-
einen gesunden Wettbewerb zwischen den Ver-
kehrsmitteln auf gerechter Arbeitsgrundlage zu
führen. Geschieht das nicht, so gerät das volls-
wirtfchaftlich aufgebaute Tariffystem der Reichs-
bahn in Gefahr, zu Ungunsten der lebensnotwen=
Digen, bisher auf Der Reichsbahn billig beförder-
teii Masfeiigüter.

Die immer noch fehlende, seit Sommer 1929
erstrebte finanzielle Entlastung setzt die Reichs-
ba.hn-Verwaltung nicht infiansd, für Unterhaltung
unsd Erneuerung in dem erforderlichen Umfange
zu forgen. Auch der am 8. Februar gestellte An-
trag der Reichsbahn auf eine Erhöhung der Ta-
rife ist bisher von der Reichsregierung nicht ent-
schieden worden.

Durch die schlechte Verkehrsentwicklung des
Jahres 1930 ift Die finanzielle Lage der Reichs-
baihn immer schwieriger geworden. Bis
zum 23. März blieben die Einnahmen um übei
90 Millionen RM. gegen die an sich schon niedri-
gen entfprechenden Einnahmen des Vorfahres
zurück. '

Der Verwaltungs-rot gab in Anbetracht dieser
Lage im Interesse einer weiteren gesunden Wirt-
schaftsführung der Reichsbahn feine Zustimmung
zu einem sofort durchzuführenden Einschrän-
fungsprogramm, trotz schwerer Bedenken
wegen der Auswirkung auf die allgemeine Wirt-
schaft. Durch Herabsetzung der Tagewerke des
Personals, Entlassung von Arbeitern und durch
Unterlassung nötiger Arbeiten an Bauten und
Fahrzengen müssen so lange weiter entsprechende
Einfparungen vorgenommen werben, bis Die Be-
triebseinnahmen wieder die notwendige höhe er-
reicht haben.

Die Mittel, die der Reichsbahn Durch Den An-
schluß des Reiches an die Mobilisierungsanleihr
zufließen sollen, können nicht für Ausgaben des
laufenden Betriebes verwendet werden und ent-
binden die Verwaltung nicht von der Verpflich-
tung, für Den Ausgleich der SBetriebstechnnng
durch Erhöhung der Einnahmen Some m tragen.

ch Flülliizllklilkcsilllllgksl WEM! Eththliiölllb.
Jn einer am Dienstag abend unter dem Vor-

fitz des Reichskanzlers abgehaltenen Beratung der
Regierungsparteien ivurden die einzelnen Punkte
des Finanzprogramms einer eingehenden Be-
sprechuiig unterzogen. Die Parieiführer werden
ihren Fraktionen Bericht erstatten, worauf am
heutigen Mittwoch nachmittag die Verhandlungen
fortgesetzt werDen.

Die geftrigen Verhandlungen dauerten bis
1/51 Uhr nachts. Sie haben noch nicht zu einer
Entscheidung geführt, obwohl man in politischen
Kreisen angenommen hat, daß der Druck, den das
Zentrum in Aussicht gestellt hatte, die wachen-
langen Verhandlungen nach der einen , oder
anderen Richtung zum Abschluß bringen würde.
Wie verlautet, ist auch der Reichskanzler« der Auf-
faffung, daß man nunmehr unter allen Umständen
zu einem Abschluß kommen müsse.« Wenn das in
dieser Besprechuiig noch nicht möglich war, so hat
das feinen Grund Darin, daß nach Auffassung
der Fraktionsführer eine Entscheidung nicht mög-
lich ist ohne die Fraktionen noch einmal zu hören.
Jedenfalls rechnet man in unterrichteten Kreisen
damit,- daß die Entscheidung nun im Laufe des
Mittwoch-Abends bestimmt fallen wird. Soweit
der Ausgang der Besprechung beim Reichskanzler
eine Beurteilung zuläßt, ist sie bei einem Teil der
Beteiligten kein e s w e g s g ü n st i g.

"Die Zentrumsfraktion des Reichstages nahir
am Dienstag abend den Bericht ihrer Unter-
hiindler über die Verhandlungen der Fiiianzsach
verständigen entgegen. Aus diesem Bericht ist zu
entnehmen, daß neuerdings die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion besondere _ Schwierigkeiten
macht wegen der Vereinbarungen über die Reform
der Arbeitslosenversicherung und in der Frage der
Stenersenkung. Das Verhalten der Sozialdemo-
kratie ist um so auffallender, als sie den den Ver-
handlungen der Finanzsachverständigen zugrunde



liegenden Formulterungen zur Arbeitslosenreform
in früheren Stadien bereits zugestimmt hatte.
Der Vorsitzende der Zentrumsfraktion, Abgeord-
neter Brüning, wurde ermächtigt, bei den Ver-
handlungen der Parteiführer mit dem Reichs-
kanzler mit allem Nachdruck eine sofortige Ver-
ständigung über die Steuerreform zu verlangen.

Die neuen Obervrcislventen in Preußen
Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt

mit: Das Preußische Staatsministerium hat be-
schlossen: Zum Oberpräsidenten der Provinz
Sehen-Rassen den Beigeordneten der Stadt Köln,
haas (Soz.), zum Oberpräsidenten der Provinz
Pommern den Regierungspräsidenten von Hal-
fern-Stettin (D. Vp.), ferner zmn Regierungs-
präsidenten in Stettin den Ministerialrat im
Preußischen Ministerium des Junern hans Si-
nions (Soz.) Und zum Regierungspräsidenten in
Frankfurt a. O. den Vizeprasidenten der Regie-
rung Guinbinnen, Dr. Fitzner (Soz.) zu er-
nennen.

Für das freigewordene Oberpräsidium der
Provinz Sachsen hat das Staatsministerium den
Ministerialdirektor Dir. Falck (Dem.), Präsident
des Bundesamtes für das heimatwesem in Aus-
sicht genommen. Anstelle des im Laufe der
niächsten Monate wegen Erreichung der Alters-
grenze ausscheidenden Regierungspräsidenten
Pohlmann in Magdeburg ist in Aussicht genom-
men, den Oberbürgermeister Weber-Halberstadt
(Soz.)»zum Regierungspräsidenten zu ernennen.

Rkllllbmc
Nothaushalt Vorbereitung der Finanzreform
· Der Reichsrat hielt am Montag eine Voll-
sitzung ab, in der zunächst der Rotetat für
1930 angenommen wurDe. Der Notetat ermäch-
tigt die Reichsregierung, in der Zeit vom 1. April
1930 bis 30. Juni 1930 Die zur Aufrechterhaltung
Der Reichsverwaltung oder zur Erfüllung der
Aufgaben und der rechtlichen Verpflichtungen
des Reiches notweiidigeti’Ausg.aben zu leisten.
Der Reichsrat nahm Dann Den Gesetzentivurf zur
Vorbereitung der Finanzreform mit
50 gegen 13 Stimmen von Bayern und Thürin-
gen bei drei Enthaltungen von Ostpreußen, Bran-
denburg und« Pommern an. Der Entwurf ent-
hält drei Artikel.

Der erste behandelt die Sicherung der
Arbeitslosenversicherung und ermäch-
tigt den Vorstand, der Reichssanstalt die Beiträge
bis auf 4 Prozent zu erhöhen und der Reichs-
regierung Vorschläge zur Reform der Arbeits-
losenversicherung zu unterbreiten. Kommt keine
(Einigung zustande, dann beschließt die Reichs-
regierung über die Beitragserhöhuug Eine Än-
derung der Leistungen lann nur im Wege der
Gesetzgebung erfolgen. Weiter bestimmt die Vor-
lage, daß der Reichsanstalt als Rotstock für 1930
50 Millionen aus der Jndustrieaufbrinigungs-
umlage und bis zu 30 Millionen aus den 1,425
Millionen übersteigenden Lohnsteueraufkoinsmen
zuzuführen sind.

Artikel 2 des Gesetzes bestimmt, daß die aus
Zollinitteln der Invalidenversicherung
in den Jahren 1930 bis 1935 jährlich zu über-
weisensden 40 Millionen Mark um die Hälfte ge-
kürzt und dafür bis 1940 gezahlt werden.

Artikel 3 schließlich behandelt die Steuer-
senkung und Ausgabenersparnis.
Nach den Beschlüssen des Reichsvats wird der
Finanzminister beauftragt, gemeinsam mit Dem
Reichssparkommissar ein langfristiges Sparpro-

Die Ausiaiirniniiinie
Ein heiterer Roma-n

 

. le Tilllklllkll tllil Mill".
Kriegniliantallen einer inhaltlichen heiteren.

_ Der tschechische kommandieren-de General J 0-
ha n n V otru b a hat ein Buch »Sind wir vor-
bereitet? Die Armee der nächsten Zukunft« ge-
schrieben, auf das Hr. Fritz tioberg dem Sudeteu-
deutschen« Pressedieust zufolge, aufmerksam macht
und in dem dargelegt wird, wie d a s tsch ech i -
fche Heer in fünf Tagen Deutschland
erobert

Behandett der tscherhische General in den zwei
ersten Teilen seines Werkes die Wafer unD Die
Taktik, Truppenausbildung nnd Heeresorganifas
tioii der nächsten Zukunft so bemüht er sich im
dritten Teil, den er eine »strategifch-taktische Stu-
die über die Benüpung der Illotorarmee« nennt,
darzutun, daß im Ernstfalle nur rasche Entschei-
dung unter der Lesung »Auf den Feind« den
Tschechenstaat retten könne

Dann schildert Votruba folgendermaßen den
Verlauf des Kampfes: Deutschland zieht, mit den
Nusfen vereint, gegen Polen zu Felde. Es ver-
langt von der Tschcchoslowakei freien Durchng
für sein-e Truppen. Da dieser verwehrt wird, läßt
es seine Truppen nach Böhmen einbringen, wäh-
rend gleichzeitig im Süden die Ungarn Krieg
gegen die Tschechen beginnen. stterreich bleibt
neutral. Prag wird mit Flugzeugen angegriffen

 

nnd in Brand gesteckt, der uördliche Böhmevwald
und das Egerland werden besetzt, der Teptitzer
Kessel und selbst Pilsen bedroht, da wird als neue
tschechische Waffe die Mater-Armee ein-
gesetzt Sie durchbricht bei Bäsluiiiscli-Leipa die
reichsdeutsche Division, rückt nach Sachsen vor,
e r 0 b e r t D r e s d e n unD Pirna, während ihre
zweite Gruppe über Grulich nach Glatz und Nett-
rode sowie über Trautenau auf Breslau por-
rürkt und die Verbindung zur politischen Arme-e
herstellt Die deutschen Truppen werden auf-
gerieben. Dann geht es gegen Berlin. Dieses
zittert: »Die chhechen vor Berlin l«
Auch bei Zivickan werden die Deutschen geschlagen.
Es bleibt ihnen nichts übrig als b e d i n g un g s-
lose U nte rioerfn n g. Da sie diese au-
nehmen, wird Berlin nicht Von den Tschechen
Meut, diese eilen vielmehr in die Slotvakei, um
die Ungarn von dort zu vertreiben. Fünf Tage
dauert dieser Krieg, den der an verantwortlicher
Stelle tätige tschechische General Votruba träumt
und schildert. Dafür ist aber auch sein Sieg sio
herrlich. daf; er von seinen Kriegsteilnehmern
schreibt, sie seien ganz trunken vor Vegeisternng:
»Hu-den sie doch teil an einem Erfolg, wie ihn die
siriegssgeschichte nicht kennt.«

graniin aufzustellen, daß die Grundlage für eine
Steuersenkung schafft und namentlich auch eine
Senkung der fortdauernden Ausgaben von 1931
ab gewährleistet Von den Ausgaben des ordent-
lichen haushalts 1930 sollen 1931 mindestens 600
Millionen einsgespart werden, die für Steuer-
senslungen zu verwenden sind.

- '

Ein neuer Berliner Glandul-
Das »Berliner Tageblatt« berichtet über eine

neue städtifche Skandalaffäre, die beim Grund-
stücksdezernat Berlin aufgedeckt wurde. Es han-
delt sich um Schielmngeu, die anläßlich der Grund-
stücksaufkäufe im Zentrum der Stadt für die
Zwecke der Verkehrsgesellschaft gemacht wurden.
Der Skandal soll was den finanziellen Schaden
und den Personenkreis angeht, ähnlich e A u s-
maße wie der Fall Sklarek haben. Neben
dem Leiter des Grundstürksdezernats, Stadtrat
Busch, werde besonders der Leiter der Berolinas
G. m. b. H» Golde, verdächtigt, die Stadt Berlin
schwer geschädigt zu haben. Auch diesmal wieder
sollen Funktionäre fast aller Parteirichtunigen den
dunklen Grundstüctsgeschäften Vorschub geleistet
haben. Neben einigen bekannten Firmennamen
werde auch der des Bürgermeisters Schneider ausf-
tauchen. «

Prügelelen tm Mllnmener einbaut.
Zu der Dienstag-Stumm des Münchener

Stadtrates kam es zu einem schweren Tumult.
Den Anlaß hierzu bildete eine Äußerung des
konmmnistischen Fraktionsführers Silber, Der Den
Nationalsozialismus als organisierten Arbeiter-
mord bezeichnete Die nationalsozialistischen
Stadträte drangen hierauf unter stürmischen
SJSroteftrufen zu Den Sitzen der drei Kommunisten
vor, worauf sich zwischen diesen und den National-
sozialisten eine heftige Schlägerei entwickelte, in
die auch die fozialdemokratischen Stadträte bei
der Abwehr der Nationalsozialitsten mit Stühlen
eingriffen. Die Schlägerei konnte erst nach einiger

  

hänsdslesr nicht. Er fie'ht Das Zücken um ihren
Mund. Er will widerstehen« sieiht fort. Aber
er kann nicht Miit einem Male brechen beide
zu gleicher Zeit »in ein lautes, nicht zu hemmen-
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Während sie den kürzesten Weg, eine
Treppenstraße, zum Ballniliof empor-haltet läuft
der jung-e Buchhändler Hooeh zwischen seinen
Bücherhörtern auf und ab. Fatale Geschichtel
Aber er ist nicht Egoist genug, um zu wünschen,
daß er gestern nicht in der Skala gewesen wäret
Frau Lissie und der Professor sind es hundertmal
wert. etwas Arg-er zu habenl

Als genau dreiviertel zehn der hellbraune
Pelz sich durch die Tür schiebt und eilig in das
hinten gelegen-e Kontor strebt ist Felix Hooch ent-
schlossen, sich für Frau Lissie zerreißen zu lassen.
wenn es sein muß.

»Wo war fie? Wo haben Sie
Felix? Nun bloß schnell unD schmerzhaft
kann nicht länger warte-n!”

Felix ver-beugt sich tief. „Bu Befehlt Fräu-
lein Gretchen Lemnie aus Sandershsausen saß ———

enge

lie gesehen,
ich

ode·r·vielmelhr lag —« gestern abend um halb
zivdlf als Venus in der sPappmuschel der
.Skala"-Revue Hallberget Wunderschön. Von
WassernixensGirls umtanzt -—- Sie verlangten
es, liebe, gnädige man.”

» Lissie steht noch immer mit etwas geöffnet-en
Damen. Aber sie hat sich gegen einen Tisch ge-
lehnt. »Als Venus ———- in einer Muschel —- -—-"

„.öal'b bekleidet Nein, viertel bekleidet Mit
gutem Willen kann man’s sio nennen. Und das
glaubte ich Ihnen denn doch nicht vorenthalten zu
Dürfen. Schließlich ist Miß Lein-me auch noch
meine Landsmsäsnnin Aouch ich bin ins Arkaidien gie-
boten, wie Sie wissen. Deshalb wollte ich nach
Blankenese kam-men.« '

»Ja, Felix. Das ist nett von Dehnen. Aber
main Mann soll nichts davon missen. Jch habe
Im belagert Sowohl. Denn er hat Dperationen.
Ich habe ilhsm Nimm, Gretchen hie-ge in ihrem
Betst Aber statt dessen hat sie in einer Muifchet
W liaan Sie. geatzt- Der fange Buch-  

Des Gelächter aus.

„Giretchen, —-— in einer Muschelt Jn der
Skalal O Felix, dies-es Lachen macht mich wie-
Dar gesund Ich war gianiz kranik vor Angst Sie
wird nicht tot fein, auch nicht entführt. Sie ist
irgendwo —- vielleicht ganz in Der Näshe —— unD
wir finden sie. Gott sei Dank, daß ich lachen
ils-on n t e l «

Sie trocknet sich die Augen mit ihrem kleinen
seidenen Euch. hoiochs schmale Gestalt gleitet
san den Buchrückien entlang, auch ihn schüttelt
Die Kann-il diese-r Zuissasmnnen«st-ellu·nig. Aber er ist
sofort wieder ernist, als er Lsissies Gesicht sich ver-
ändern sieiht

»Sage-n Sie mal, Felix: ist diese Muschel-
Resvuie in Der Skala dieselbe wo der Nerv, ich
meine, - Der Eugsen Wand-ersich, sich nützlich
macht?“

»Ja. Und ich fürchte, daß er es auch ist, der
sie dazu iiiberresdet hat«

»Natünlsich. Kein anderer. Dies-er Faunl«
Felix wird verlegen. »Ich hätte ihn nicht

mitbringen Dürfen.“

»U-nisi-snsnl Wir sinid kein Töchter-pensionatl
Wenn uns jemand nicht paßt sonder-n wir ihn
aus. —- "Das ist nicht Ihre Schuld Asber ich
glaube, Sie wiss-en noch mehr von dies-er Beans-
geschichte«

,,Le«i.der, Frau Seit-i. {ich traf in einer
Pauisse visit Wusnderlsich zinsainsnien, er feixte über
unD iiöber'unb flsülsterte mir nur zu, daß ihm Die
alte Venus krank geworden sei unD daß er ein-en
Ersatz gesunden halbe, 'Der geraden-u Drache:
mmchenD auf Der Bühne sei-u münde. War er den-n
auch. Wie gesagt (Welchen. Jn der Muschel.
mein, ich bin schon avsisesdser artig. Wie er es ge-
macht hat, daß sie es tat, begreife ich nicht. Aber
jedenfalls tat sie es."

»Wo ist sie aber nun, wenn sie nicht nach
hause kam ‘B "

Lissie hat sich endlich auf Den Asrmsleihnensstushl
vor «F«eillix’ Schreibtisch aefeht. Sie stützt den
Korn auf beide Hände. Polizei? Das ist entsetzt

 

Zeit durch das Dazwischentreten der Angehörigen
anderer Fraktionen beendet werden. Das Hand-
gemenge im Saal führte auch zu tätlichen Aus-
einandersetzungen auf den stark besetzten Tri-
bünen, wo die Anhänger der Kommuniiten und
der Nationalsozialisten ebenfalls aneinander ge-
rieten. Die Tribünen wurden daran-f Von den
Qrdnnngsbeamten geräumt.

Snlnti Der Genfer summieren.
Die Zollfriedenskouferenz ist am Montag abend

mit dem Sehlnßunterzeiclnmngsakt abgeschlossen
werden. Zur Unterzeichnung gelangten folgenDe
Urkunden: «

1. Asbkommen über die einjährige Verlängerung
der Handelsvetträge (jetzt Haiidelsabkommen
genannt),

2. Protokoll über die weiteren wirtschaftlichen
Verhandlungen,

3. Der offizielle Schlußakt, der eine tin-verbind-
liche Empfehlung für die weitere wirtschaft-
liche Zusammenarbeit enthält
An der Konferenz haben-TM Staaten, hiervon

27 europäische, teilgenommen. Als erster miter-
zeichnete Reichswirtschaftsminister Schmidt für die
Reichsregiernng die drei vorliegenden Dokumeute.
Das Abkommen über die einjährige Verlängerung
der Haudelsverträge ist von folgenden europä-
iscben Staaten unterzeichnet worden: Deutschland
Osterreich, Belgien, England, Estland, Finnland,
Frankreich Station, Luremburg Holland nnd der
Schweiz Das Protokoll über die weiteren wirt-
schaftlichen Verhandlungen ist von 15 Staaten-
unD zwar den 11 oben genannten soivie Lettlaud,
Litauen, Griechenland und Portugal unter-zeichnet
:vorden.

Pllslllllikl verlangt Dusfmultung liklt 621m.
Der mit Der Bildung der neuen polnischen Re-

gierung betraute Senatsmarschall Szymanslier-
klärte den Vertretern der Parteien, daß ihm von
Marschall Pilsudski für seine Beteiligung am

lich. Dann sksosmimst all-es an Die öffentslichkeit Aber
sie smiusß herbei, ehe Mast-ins nach hause ksomimt
Ach, das gelingt nicht mehr . . .

Sie seufzt unD ballt dann die Händ-e an Den
Schläfen. »Dieses Mädchen! . Dieses kleine
Säge-f1. Dieier kleine Teusfell Wie find-en wir
iieT «

Felix steht mit feinem blonden Scheitel direkt
unt-er der Deckienbesliesuchtunig So rammt Der
Eindruck zustande, lals sei der (Einfall, desr ihn
jetzt durchzückt eine Erleuchtung von oben.

»Wir haben den 1. Degcmberl”, ruft er auf-
geregt, »die Revue hast gestern ihren letzten
Abend gehabt Es ist möglich, daß sie schon ab-
geht-teilt ist. Jetzt ist es zehn. Ein-en Moment-

I l e.“
Er nimsmit den Hörer auf. Frau Lissie hört

ungeduldig ein langes Pola-ver, Dann Das Wort
Lüsbech Noch einmal Lsiiibert Sie gestikuilisesrt
Felix nickt Allso nach Lülbect Unid alle schon ab-
gereist

Der Hörer sknackt auf Die Gabel zurück. »Sie
ist mit nach Lsiibeck, gnädig-e Frau. Das möchte
ich bestirnsmst annehmen."

Lisfsie siehst hilflos zu ihm auf. »Und Markus
hat lden Werg-ein«

Nun silst der Augenblick gekommen, wo Felix
Hooch sich zerreißen lassen kaan für Die beiDen
lieben Leu-te in Planken-est »Ein Ksunde und
Freund von mir hat einsenniesuien M-ercedes-Benz,
50 Pfe.vde., läufst 100 Kilometer in der Stunde,
er fahrt wie ein (Dort! Und wenn er nicht kann,
mieten wir sofort einen Wagen. Jn Liiiibeek wird
man sie finden. — Oder aber, liebe Frau Seite,
soll man sie vielleicht Schanspieilerin wer-den
«lsassen?!« . .

»Felixl Sie sen-d nicht recht Flug! Das ift
Doch nicht Schasuspiielserinl Aussiellsusng giust pro-
portionierter leieldnuaßenl Asuf keine-n Falll
Unid wenn, dann soll sie gewappnet werden, aus-
gebildet qesschvsltl Aber so warm »aus Dem
thüringischen Nest? Rasch, Felix, rufen Sie Den,
Der wie ein Gott fährt an! " .
« Felir telepshoniert schon. Und währen-d die
tun-ge Stenotnpiftin hereinkomnit und eine Tasse

Kabinett Szymanski vier Bedingungen gestellt
worden seien. Diese Bedingungen lauteten: 1.
Die Abgeordneten und die Sejmparteien sollen

»sich in die Personalangelegenheit der Regierung
sowie in die Regierungsgeschäfte nicht einmischen;
2. Die Abgeordneten und die Parteien sollen sich
in die mit dem bereits angenommenen Budget in
Zusammenhang stehenden Angelegenheiten nicht
einmischen; 3. fie follen bei Der Verabschiedung
des Budgets den Artikel 6 Des Finanzgesetzes
ftreichen. (Diefer Artikel sieht die Bedingungen
vor, unter welchen die Regierung berechtigt ist,
die Nachtragskredite über den Rahmen des Bud-
gets hinaus zu eröffnen); 4. Der Sefm soll min-
Deftens für sechs Monate nicht einberufen werden.

Die Sprecher der oppositionellen Mehrheit
d. h. Des Links-Zentrums, der Nationaldeiuokra-
ten und der Minderheiten erklärten Szymanski
daß sie die vom Marschall Pilsudski gestellten
Bedingungen nicht annehmen könnten. Der
Führer der Nationaldemokraten Professor Rh-
barski bezeichnete sie als geradezu u ndiss
kutabel. Szymanski erklärte hierauf, daß er
sich zum Staatspräsidenten begeben werbe. um
Dort feine Mission zurückzugeben.

 

Rationen! in einem Mllblliilcc Gefängnis?
Die Pariser Presse veröffentlicht in großer

Ausmachung das sensalionelle Ergebnis der Nach-

forschungen nach dem russischen General finiiepow,
Der bekanntlich vor mehr als zwei Monaten auf

Dem Wege zur Kirche gewaltsam im Aulo ent-

führt wurde unD seither spurlos verschwunden

war. Es stehe fest, daß Kuliepoiv von Ageuten
der G. P. U. entführt unD im Gefängnis am Lu-

blenskasasplalz in Moskau gefangen gehalten

werde, in dem die zum Tode verurteilten Die letz-

ten Tage vor der Hinrichtung verbringen. Nach

Aussagen von einwandfreien Zeugen soll {zutie—

pow vor sechs Tagen noch gelebt haben. Es be-

stätigt sich außerdem, daß der General auf Dem

von der Pariser Polizei verfolgten Wege über die

Normandie entführt worden ifl, wo er auf ein

sowselrussisches Schiff gebracht wurde. Die Poli-

zei ist im Augenblick damit beschäftigt noch einige

Zeitgenaussagen uachzuprüfen, die für lie von

großer Wichtigkeit sind.

Die Kalenderrelorm in Ruf-lara
Die für die geplante russische Kalenderreform

vorgeschlagenen Profekte sind jetzt Gegenstand ein-
gehender Beratungen. Da für die Betriebe, die
sich auf die sünstägige Arbeitswoche umgestellt
haben, Die Zeitrechnung nach Dem alten Kalender
Mit erheblichen Schwierigkeiten und Ungelegen-
heiten verbunden ist, wird jetzt auf Beschluß der
Regierung ein provisorischer einheitlicher Kalen-
der für diese Betriebe eingeführt werden. Nach
diesem Kalender wird das Jahr 360 Arbeitstage
haben. Die fünf revolutionären Festtage (22.
Januar, 1. und 2. Mai, 7. unD 8. November) sind
in das Kalenderjahr nicht eingefchloffen. Die
Tage der fünftägigen Arbeitswoche werden mit
Zahlen von 1 bis b bezeichnet Die Arbeiter unD
Angestellten jedes einzelnen Betriebes werden in
fünf za-·h!eumäßig annähernd gleiche Gruppen ein-
geteilt. Der allwächeutliche Ruhetag (nach fe vier
Arbeitstagen) fällt für die erste Gruppe das ganze
Jahr hin-durch stets am ersten Tag, die zweite

 

 

 heißen Tee vor Frau Lissie hinstellt nnd die kei-
mehr, elegante Frau« die sie schon oft reichen nat-

Gruppe am zweiten Tag der Fiinftagewoche usw«
f - sl i

—-W —- - —---·—--

entzückt anlächellst rennt Felix vom Kontor in den
Baden, ein ebenso blonden junger Kompagnon er-
scheint und verneigt fich vor Frau Lissie, alles
lauft am Schnürchen, der ZliiercedessBenz fährt
vor, ein kleiner Japaner mit pechschwarzen, Drah-
tigen Haaren sitzt am Volant, die Stsenotypistin
meldet in Blaulenese, das; Frau Professor Seitz
vermutlich nicht zum Essen kommen kann, da sie
mit Fräulein Gretchen in der Stadt bleiben müsse.
H- unD im letzten Augenblick fällt es Felix Hooch
ein, daß man sich noch eine Sicherheit holen kann,
ob die Beiius auch wirklich mit Der Revue nach
Lübeck gefahren ist.
»Zum letzten Mal nimmt er den jetzt warmen

Hörer auf. Und er kommt zum Wagen heraus-
gestürzt mit dem Bescheid, daß eine rotblonsde
große jun-ge Dame, Die gestern in der Revuse aus-
geholfen hat, mit den vierzehn Girls, dem Re-
gisseur Wimderlich und zwei Komikern zur Bahn
gefahren fei. _

»Ja zwei Stunden hab-en wir fie."
Lisne sieht flüchtig zur Seite. »-thnen macht

es Spaß, Feslirl«
»Das auch, fa. Ich kann es nicht leugnen.

Kleine Revolutiouen sind unterhalten-. —- Aber
außerdem möchte ich Sie wieder heiter sehen,
Frau Gens!“

»L-issie drückt Die bund in denn dicke-n handlchuh
»Sie sind em lieber Junge. Wie weit wäre ich
ohne Sie? Bermntlich auf einer Sßoliaeiftube. —-
Aber, Felix, glauben Sie, daß sie mitgeganaeu ist-
weil sie nun auf einmal hat Schauspielerin wer-
den wollen?"

Felix sieht»se-hr weise ans in sein-er blonden
Jugend. »Nein. (Eigentlich nicht.”

»Aber warum ging sie denn dann mit.“
_ Felix lächelt ganz wenig. Kann diese ge-
icheite Frau sich das wirklich nicht Deuten? »Weil
sie sich geniert, Frau Dein."
· Aber Lifsie Seite wird nicht so schnell damit
fertig. ·Es liegt ilhr so unbeschreiblich fern, dass-
man fein Leben verderben könnte, nur weil man
sich geniert Aber es ist möglich. Wenn ein so
mngser Mensch wie Felix es denkt nnd es an-
scheinend auch verstehen kann. . . .



konnten nnd provinziellen —
Zobten am Berge, 26. März.

Abdruck unserer Nachri ten ohne Quellenangabe
wird strafrecht ich verfolgt.

—- 80. Geburtstag. Die verw. Frau Agnes
Feige, jetzige Witfrau Hauk, Bergftraße Nr. 9,
hier wohnhaft, Mutter des früheren Ratsherrn
Hermann Feige, begeht am Donnerstag, den
27. d. Mts. ihren 80. Geburtstag. Der Achtzig-
jährigen, bie fich noch völliger geistiger und
körperlicher Frische erfreut, auch unsererseits
die besten Wünsche für einen noch langen,
gesegiieten Lebensabend.
— Polizeibericht für die Woche vom

17. 3. bis 23. 3. 1930. 1 Anzeige wurde
erstattet wegen Uebertretung usw. Obdachlos
meldeten sich 7 Personen, welche teils in der
Herberge zur Heimat und teils im Polizei-
gefängnis untergebracht wurben.

Die Ortsgruppe Zobten-Gorliau
der SPD. veranstaltete am vergangenen
Sonnabend in Rvsalieuthal einen Familien-
obend, den der Vorsitzende Tesche zu einer
Gedenkfeier an den vor einem Jahrzehnt
stattgefundeneu Kapp-Pntsch ausgestaltet
hatte. Jii seinen Ausführungen legte er dar,
wie dieser durch den geschlossenen Generalftreik
der Arbeiterschaft, der Angestellten und
Beamten uiiterbiiiideii wurbe. Das Andenken
der aus diesem Anlaß Gefalleneii wurde durch
Erheben von den Plätzen geehrt. An diesen
offiziellen Teil schloß sich ein geinütliches
Beisaiiinienseiii mit musikalischer Unterhaltung.

—- Bon der Selbständigkeit Die Wahrheit
des alten Sprichwortes „Selbft ist der Mann«
bewährt sich immer wieder aufs neue und wohl
besonders in unserer modernen Zeit mit ihrem Drang
zu raschen Enischlüsseu. Nicht nur allein beim
Aufsuchen einer neuen Stellung, auch überall dort,
wo es gilt, ein Mißverständnis anfzukläreu, seine
Rechte an verteidigen oder wohl gar eine neue
Geschäftsverbindnng anzubahnen, ist es von gar nicht
genug hervorziihebeuder Wichtigkeit, sich perföiilich
u bemühen und nicht Zweite und Dritte die

» ermiitlerrolle übernehmen zu lassen oder gar sich
auf langwierige fchriftliche Anseinandersetzungeii zu
legen, nur nui sich der persönlichen Vorstellung zu
entziehen. Der persönliche Eindruck ist von solcher
Bedeutung, seine Macht ist so groß, daß wir uns
dieses Mittels, wo nur immer angängig, bedienen
sollten. Wie aber steht es mit demjenigen, der sich
ganz nnd gar um eine persönliche Aussprache zu
drücken sucht, der die Arbeit vieler vergeblicher
Briese nicht scheut oder sich hinter die schöne
Einrichtung des Telefons verschanzt, nur nni bem
Suchenben fein richti es Bild seiner Persönlichkeit
zu geben. Auf alles Zureden ihm Gutgefinnter hat
er immer nur die eine Antwort: »Das getraue ich
mir nicht”. Ja, warum getrauen es sich die
Menschen nicht? Meines Erachtens wohl deshalb
nicht, iveil sie nicht von Jugend an auf die Wichtigkeit
und Bedeutung der Persönlichkeit hingewiesen worden
sind. weil sie nicht dazu erzogen wurden, sich ein
bescheidenes, aber sicheres Auftreten anzueignen.
Ein _1eber suche sich zu einer Persönlichkeit und
Selbständigkeit herananbilben; baranf hinzuwirken
von Jugend anf, ist Pflicht der Eltern und Erzieher.
Es soll sich darin weder sklavische Unterwürfigkeit
nochSelbstüberhebung zeigen. Eine gute Erziehung
verleiht in erster Linie Sicherheit und das Bewußt-
fein, feine Pflicht zu tun und das Beste zu wollen.
Wenn dann auch dieser oder jener die Achsel zuckt,
so mag sich jeder damit trösten, daß Menschen mit
Perfönlichkeitsbewußtsein noch stets ihren Weg in der
Welt gefunden und ihr Glück gemacht haben.

—- Helft den Blindenl Die Niederschlefische
Blindenwohlfahrt (Arbeitsgeineiuschaft des Blinden-
FürsorgeiVereins für die Provinz Niederschlesien,
e. V. und des Niederschlesischen Landesblindenver-
bandes, e. V.) veranstaltet am Sonntag, den 4. Mai
1930 mit Genehmigung des Herrn Oberpräsidenten
für die Provinz Niederschlesien in den Städten und
Ortschaften« unserer Heiniatprovinz einen Blumentag.
Es gilt Mittel aufzubringen, um die Not unserer
blinden Mitmenschen zu lindern. Ueber zweitausend

 

 

Blinde wohnen in unserer Provinij die zum aller-
rößten Teil ihr Leben in bitterer ot fristen. Die
erschlechterung der allgemeinen Wirtschaftslage

stößt immer mehr Blinde in Arbeitslosigkeit und
Elend, ihre Rot ist riesengroßl Der Blumentag fitr
die Blinden soll ein Opfertag werben. Schlefifche
Landsleute, laßt unseren Hilferuf nicht ungehört
verhallenl Wessen Auge sich des Lichtes erfreut,
danke dafür am Blumentage mit einer kleinen Gabel
Wohl und Wehe ungezählter Blinden hängt von
dem Erfolge des Blumentages ab. Möge unser
Bliinientag erneut Zeugnis dafür geben, daß
Menschenliebe und Gemeinschaftssinn, die den Schle-
sier immer auszeichneten, trotz aller Not der Zeit
bei uns noch lebendig sind. Wir bitten alle, die
bereit sind, sich den Blindenvereineii und Ortsaus-
schüssen als Sammlerinnen oder Sammler zur
Verfügung zu stellen, sich rechtzeitig zu melden.

— Seit Anfang März ist das Volk-symb-
schulheim des Evangelischen Presseverbandes,
das sich in Klein-Silsterwitz befand, nach
Kamenz in Schlefien verlegt warben. Der
letzte Vierteljahrslehrgang des Volkshochschul-
heimes, der am l. März des Jahres zu Ende
ging, war mit 18 Schülern aus allen Teilen
Schlesiens voll besetzt. Der Kursus zeigte, daß
die Räumlichkeiten des Heimes zur Aufnahme
einer größeren Teilnehmerzahl nicht ausreichten.
Jn Kamenz steht dem Presseverbaiid ein be-
deutend geräumigeres Heim in 3 Morgen
großem Garten zur Verfügung. Das Gebäude
enthält einen Vortragssaal, Eß-, Wohn- und
12 Schlafaimmer, alles gut ausgestattet unb
in freundlichen Farben. Das Heim bietet
bei der günstigen Lage von Kamenz neben
den Volkshochschullehrgängen Gelegenheit zum
Abhalten von Freizeiten, Tagungen nnd
Treffen aller Art. Das Gelände des bis-
herigen Volkshochschulheimes am Genersberg
bleibt weiter im Besitz des Evang. Presse-
verbandes und wird zu besonderen Veran-
staltungen Verwendung finden. Dr. F.

— Naturfremdheit. Kam ba kürzlich in einer
norddeutschen Universität ein Professor der Zoologie
anf den Gedanken, mit seinen Hörerii ein kleines
Examen anzustellen: er wollte wissen, was feine
Studenten von den einheiniifcheii Tieren«wüßteu.
Wohtpräparierte Tiere iviirden vor ihnen aufgebaut,
aber fie trugen statt des Namens nur eine Nummer.
Es war nun erstaunlich, welche Unkeniitiiis bei den
Studenten herrschte. Von 68 Studenten erkannten
nur 9 den Spatz, nur 22 bie Saatlrähe, 17 bie
Ringelnatter, kein einziger den Admiral, den Trauer-
mantel und den Schivalbenschwanz, unsere prächtigsten
Tagfalter. Der Feldspcitz ivurde zur Meise, Gold-
annner, Lerche oder zum Kernbeißer, der Star zur
Amsel, Drossel, zum Specht. Pirol oder Eisvogel,
die Kohlmeise gar zu einer Möwenart. Ein trauriges
Kapitel,diese Naturfremdheit unserer heranwachsenden
Jugend, die sich bis ins Studententum erstreckt. Sie
ist ein Bildungsmangel allerschlinimster Art. Es
sollte den Schulen zur Pflicht gemacht werben, ben
Unterricht in der Naturkunde mehr zu pflegen, als
es früher der Fall war, unb bie Jugend mit der Tier-
und Pflanzenwelt vertraut zu machen. Sache des
Elternhauses aber ist es, in bie Herzen der Kinder
Liebe zu der sie umgebeiideii Natur zu pflanzen und
sie anf bie Schönheiten unserer Heimat aufmerksam
zu machen.

-— Schaut Bäume nnd Sträucher. Jetzt, da
es in der Natur wieder grünt und blüht, mögen
bie folgenden Dichterworte zur Beherziguiig empfohlen
ein:
Auch sag’ ich euch: ’s ist alles heilig jetzt;
Und wer im Blüheii einen Baum verletzt,
Der schneidet ein, wie in ein Mutterherzl
Und wer sich eine Blume pflückt im Scherz
Und sie dann von sich schleudert sorgenlos,
Der reißt ein Kind von seiner Mutter Schoß«.

— Bruchleidende, sowie die HerrenAerzte
werden auf bie Anzeige der Firma Paul
Fleischer, Freisbach (Pfalz) in der heutigen
Nummer ganz besonders aufmerksam gemacht.

Marxdorf, 26. März. Jn der kürzlich
in Kluge’s Gasthaus stattgefundenen Monats-
versammlung der hiesigen Ortsgruppe der
SPD. sprach Parteisekretär Hoppe-Schweidnitz  

über Yotmg- und Dawes-Plan.f;3 Jn den
gezogenen Parallelen wies er die nicht
unbedeutenden Vorteile des ersteren gegenüber
dem letzteren für das deutsche Wirtschaftsleben
nach und nahm dann Stellung zu dem Handels-
vertrage mit Polen. Der Wirtschaftskrieg mit
Polen hat gerade Schlesien in hohem Maße
geschädigt und wesentlich die Arbeitslosigkeit
über die Provinzgrenzen mitverschuldet.

Ströbel, 26. März. Der vergangene
Sonntag brachte wieder allerlei Sensationen für
die Fußballer und ihre begeisterten Anhänger.
Zunächst ist bei der Fülle der Organisationen,
die Anspruch auf Platz erheben, ein Sport-
platz völlig unzureichend, weshalb auf dem
westlichen Gelände des Feldspatwerkes ein 2.
angelegt werben soll. Vorläufig ist die Frage
dahin gelöst, daß die Wochen-s und Sonntage
genau für die einzelnen sporttreibenden Ver-
eine festgelegt sind. Die ersten Unzuträglich-
leiten stellten sich bald ein. Nach dem Ver-
teilungsplan stand der Platz der Reichsbanner-
Sportabteilung zu, während die l. Mann-
schaft der Sportabteilung des K.-B. (selbst
noch der B-Klasse angehörenb), ber 1. Mann-
fchaft (A-Klafse) des Sportvereiiis Petersdorf
ein Freundschaftsspiel liefern sollte. Erst nach
längeren Verhandlungen räumte das Reichs-
banner das Feld, so daß der Spielbeginn
K.-V. Ströbel c/a. Petersdorf um 1 Stunde
verzögert wurbe. Ströbel erhielt den Anstoß,
koiiute bald nach Beginn um 15 Uhr dem
Gegner das erste Tor beibringen und die
1. Halbzeit 1:0 abschließen. Auch nach dem
Platzwechsel schien sich das Resultat trotz
größter Anstrengung auf beiden Seiten nicht
ändern zu wollen, bis 10 Min. vor dem
Abpfiff Ströbel 2 Tore und Petersdorf ebenfalls
ein 2. Tor erhielt. Endresultat: 2:2. Leider
ereigneten fich einige bebauerliche Unfälle.
Der Mittelstürmer der Läuferreihe Ströbel,
Karl Eulich, erlitt eine derart schwere Knöchel·
verletzung, daß ein telefonisch herbeigerufener
Arzt die schleunigste Ueberführung ins Kranken-
haus Zobten anordnen mußte. Auch einige
Magenschüsse und blutige Nasen waren zu
verzeichnen. Glücklicher war die 2. Mannschaft
des K.-V. Ströbel, die sich von jeher recht
wacker hält und auf bem Sportplatz Domanze
gegen die 2. Mannschaft des dortigen Sport-
vereins 3:1 ohne Unfall fiegte.

Floriansdorf, 26.März. Die am 21.d. Mts.
in der Schule tagende Gemeindevertretung
genehmigte den aufgestellten Gemeinde- und
Schul-Voranschlag für 1930. Sodann wurde
beschlossen, die beiden Klassenzimmer zu reno-
vieren und weiter wurde eine salenberung der
Bestimmungen, betr. Gemeindearbeiten, vor-
genommen, fowie Strafbeftimmungen bei
Nichtleistung solcher festgesetzt.

Qualliam 26. März. Atn Sonnabend-
ben 22. b. Mts. hielt der Zweigverein der
SPD. Qualkau-Klein-Bielau in Kusche’s
Gasthaus in Klein-Melan seine fällige Monats-
versainmliiiig ab, in der der Referent Herde-
Schweidiiitz über die heutige Wirtschaftslage
sprach, wobei er auch des vor 10 Jahren statt-
gefundenen Kapp-Putsches gedachte. Die Aus-
gestaltung der Maifeier wurde dem Vorstand
überlassen, während sich die nächste Ver-
sammlung mit der bevorstehenden Fahnenweihe
beschäftigen soll. Darüber hinaus wurde noch
die Gründung einer Jugendgruppe ,,Rotfalken«
erörtert.

‘mörfchelivih, 26. März. Wie wir bereits
durch eine entsprechende Notiz in Nr. 32  

unseres Blattes darauf hinwiesen, hatte sich
der Leiter der prähistorischen Abteilung des
Breslauer Altertumsmuseums, der frühere
Mörschelwitzer Lehrer Fritz Gefchwendt, bereit
gefunden, auf Anregung der Gemeinde
am 19. d. Mts. in Herda’s Gasthaus einen
Vortrag über die Urgeschichte Schlesiens unter
besonderer Beachtung von Mörschelwitz und
Umgegend zu halten. Der sehr überfüllte
Saal bewies das große Interesse, welches die
Einwohnerschaft der ganzen Umgegend der
Veranstaltung entgegenbrachte An Hand
guter Lichtbilder führte der Vortragende, der
in der Erforschung der Vorzeit seine Lebens-
aufgabe erblickt und sich bereits große Verdienste
auf diesem Gebiet erworben hat, seine auf-
merksamen Hörer zunächst in die 5000—2000
Jahre vor unserer Zeitrechnung liegende Stein-
zeit, in der eine verhältnismäßig dichte Be-
siedeluiig der hiesigen Gegend an Hand gut
gelungener Lichtbildaufnahmen nachgewiesen
wurde, ebenso in der Bronze- und Eisenzeit.
Vornehmlich wurden Ausnahmen vorgeschicht-
licher ande aus der Nähe von Mörschelwitz,
Rosenthal, Schiedlagwitz, Albrechtsdorf nnd
Guhrwitz gezeigt. Der Vortragende bat die
Besucher, auch in ihren Bekanntenkreisen
darauf hinzuwirken, daß jeder,auch der unschein-
barste Fund dem Altertumsmuseum gemeldet
wird, damit wichtige Werte der Forschung nicht
verloren gehen. '

Amtliche Bekanntmachungen.
Wirtschafts- und Steuersprechtag für Landwirte.

Am Donnerstag, den 27. März 1930, von 81/.
bis 11 Uhr, findet im hiesigen Rathause (Stadtver-
ordnetenfitznngssaal) seitens des Kreislandbundes
Schweidnitz fiir Zobten und Umgegend ein Wirt-
schafts- und Steuersprechtag statt.

Zobten am Berge, am 20. März 1930.

Der Magiftrat. Gaj o w ski.

Yes hausen giltst nnd Sonnenschein
(Den aus der Schule ins Leben tretenden Kindern

zur Beherziguiig.)

Das, was die Sann’ am Himmelszelt
Bedeutet für die Erdenivelt,
Das ist im Haus das Miitterlein,
Es ist sein Licht, sein Sonnenschein.

Entführt des Todes eis’ge Hand
Die iutter in das Sternenlanb,
Erst dann ivird’s allen offenbar,
Was die Verklärte ihnen war.

Wie emsig tut fie ihre Pflicht,
Frist scheint’s, als wiirb’ fie müde nicht;
Sie schafft im Hause spät und früh,
Ganz müßig sieht man sie wohl nie.

Zu guter nnd in schliininerer Zeit
ibt sie dem Gatten treu Geleit;

Sie spricht ihm liebreich Tröstung an,
Wenn ihm die Sorge nahm die Ruh’.

Zu herb ist oft des Vaters Sinn,
Zur Mutter zieht’s die Kinder hin;
Sie flüchten sich mit ihrem Schmerz
So gerne an ihr gütig Herz.

O Mutter, Perle klar und rein,
Du schönster, bester Edelstein,
Laut preise dich ein jeder Mund
Bis zu der allerletzten Stnnb’l

  

Ach, Kinder, nehmt der Mutter Bild
Jus Leben mit als Schirm und Schild;
ebt so, daß ihr beim Wiedersehn

Jn Ehren könnt vor ihr bestehnl
F. Scharfenberg.
 —

Reduktion, Druck und Verlag von M. Stoklossa
in Zobten am Berge.

   E'ä‘ha'an von Eifriede Nat-hats
(3. Fortsetzung.) (Nachdrnck verboten.)

Jn kürzester Zeit hatte sie alle Schülerinnen über-
flügelt. Sie las die schwierigsten französischen und italie-
nischen Bücher. Auch im Englischen hatte sie sich bereits
sehr vervollkommnet.

Da sandte ihr Doktor Werner, der Freund ihres Ba-
ters, einige Adressen von Persönlichkeiten, die sprachen-
kundige Sekretärinnen suchten.

Jhr Lehrer, der nun einige Anfragen über sie erhielt,
machte aus ihrer Gewandtheit und Zuverlässigkeit, die
Ehre; hLlllter einige Jahre voraus zu werten seien, keiner-
ei e .

Eines Tages wurde sie durch den Sekretär eines Diplo-
maten aufgefordert, sich nach drei Tagen mor ens pünkt-
lich um elf Uhr varauftellen, um eine kleine rüfung be-
sonders in der französischen Sprache abzulegen.

Nachdem Elmire das Schreiben eingehend studiert hatte,
fagte fie zu Tante Ellen: «

»Wie gut, daß ich dem Vater öfters bei einen Ar-
beiten geholfen habe, unb gerade im Französi chen fühle

ich mich so sicher; ich denke, die Prüfung wird mir nicht
zu fchwer seinl Glaubst du, Tante Ellen, daß i enom-
men werbe? —- Jch bin zwar noch jung, aber ich a e doch
schon manches gelernt.“ !

Tante Ellen, die sich»kein rechtes Bild davon machen
konnte, was bie. Sekretarin eines Diplomaten alles zu
tun hatte und in welchen Wissenschaften sie bewundert
sein wagte, glaubte ‚aus ber Antwort des Herrn zu er-
keifnilem saß Elmtreliiå diesengerte Wahl gezogen sei und
in o ge i rer vorzügi en ra enntni e ro e Aus t
aui-Erfolg habe. p ch n g B „Mfijb;

i

 

Dies sagte sie auch zu der Nichte und fügte hinzu:
»Warte bis zum Abend; der Vater kann dir vielleicht

noch irgendeine Auskunft geben, die dir nützt.«
»Nein, liebe Tante Ellen, bitte, verrate bem Vater

nichts von alledem. Jch möchte ihn fa gern mit einer
freudigen Tatsache überrafchen. Denke dir-nur, wenn ich
angestellt würde ——.“

Tante Ellen erklärte sich einverstanden; Elmire flog
ihr an den Hals und küßte sie zärtlich.

Die beiden Verbündeteii wußten ihr Geheimnis gut zu
wahren, so daß Herr Julien einstweilen nichts von dem
selbständigen Schritt feiner Tochter erfuhr.

Noch am gleichen Tage schrieb Elmire an ihre Freun-
din Felizia in Baden einen langen Brief« Sie vertraute
ihr an, daß ihre geliebte Tante Ellen mit ihrem kleinen
Zwergpintscher nun für immer zu ihnen gezogen fei, daß
sie sich in den Handelsfächern habe weiter ausbilden laffen
unb sich in dem Institut einem reizenden Mädchen an-
geschlossen habe, das etwa zwei Jahre älter sei als sie selbst.

III.

Vom Postamt kommend, machte Elmire mit ihrem-
Liebling Bellt noch einen kleinen Spaziergang über den«
Südwestkorso nach Dahlem an.

Sie war noch nicht weit gegangen, da hörte sie eilige «
Schritte hinter fich, als ob sie verfolgt würde, und als sie
sich umwanbte, war es Liselotte Peters, ihre neue Freun-
bin, mit beren Bruder Hans, dem jungen Ingenieur.
,»Mein Bruder Hans —, -- meine Freundin Elmire

Julienl —“ ftellte bie junge Dame vor.
»Ich wollte mit Belli noch ein wenig hinaus!“ fagte

Elmire.
„Dürfen wir dich begleiten?“ fragte Life.
»Aber natürlich, es wird mir eine Freude fein!“ ent-

gegnete Elmire.
Sogleich hing sich die Blonde in ihren sllrm; Hans, der

Bruder, kam an ihre andre Seite, wo auch Bellt gehorfam
an der Leine neben seiner Herrin Sehr tt hielt. s-«  

Lachend und plaudernd schritten sie miteinander rüstig
aus, elastisch nnd in jugendlicher Spannkraft. Ein frischer
Luftzug rotete ihre Wangen; es war eine Wohltat, so
heiter und sorglos dahinzuwandern.

Lise war eine auffallend hübsche junge Dame, Sie trug
ein helles Sportkostüin und dazu eine dunkle Samtkappe,
unter der das goldblonde Haar in wirren Löckchen her-
vorlugte. Schelmifche Braunaugen, eine kleine Nase und
ein roter, feiner Mund erregten immer wieder aufs neue
Elmirens Bewunderung Jhre Schönheit war es auch ge-
wesen, weswegen sie sich ihr so schnell angeschlossen hatte. «
Besonders klug war sie wohl nicht zu nennen; in der Han-
delsschule kam sie gerade mit, unb ihre Spra kenntnisfe
waren unzureichend, obwohl sie bis zu ihrem ech ehnteii
Jahre die Höhere Schule besucht hatte. Und do hatte
sie den Ehrgeiz, es Elmire gleich zu tun und wie diese
eine Stellung in einem Büro zu fuchen, obschon, wie sie
selbst geftanb, fie es ni t nötig hatte. Der Vater war
mittlerer Beamter, und ein Einkommen war ausreichend
zum Unterhalt der Familie.
.. Hans, etwas größer als bie Schwefter unb blonb wie
fie, war bereits Jngenieur in einer bekannten Maschinen-
fabrik und bildete sich nicht wenig darauf ein; doch Elmire
fand an feiner Unterhaltung wenig (befallen.

Er merkte es bald. Um so mehr bemühte er sich nun
um »sie; denn durch seine elegante Erscheinung and er
bei iungen Damen leicht Beifall, und feine Eitelkeit ver-
trug es nicht, wenn jemand ihm zeigte, daß er sich durch
den Schein nicht bestechen ließ. Die dunkle, zierliche El-
inire, durch ihr Wesen und ihre Kenntnisse fremder Län-
der, deren Bewohner und Sprachen für ihn besonders in-
teressant, machte bald auf ihn einen tiefen Eindruck.

tFortsetzung des Romans auf Seite 8.)

OIIO



6100! llilli chili Öflillitiiilliii.
Der Gruft ver nationalsozialliten im

Geriliitusaal
Beschwerde der Sozialdemokraten

Jm preußischen Landtag hatte der Abgeord-
nete Ku tzne r (Soz.) durch eine kleine Ansrage
auf das Verhalten nationalsozialistischer Ange-
klagter hingewiesen, die vor dein Schöffengericht
in Schweidnitz beim Eintreten in den Gerichts-
saal sich von ihren Plätzen erhoben, eine mili=
tärifch ftramme haltung angenommen und in
dieser Stellung während der Anwesenheit chitlers
ausgeharrt haben sollen. Dieses Verhalten der
Angeklagten habe der Richter unverständlicher-
weise uiigerügt gelassen. Das Staatsministerium
wurde gefragt, ob es das Verhalten des Richters
billigt.

Jn der Antwort erklärt jetzt der preußische
Justizminister: Der Vorsitzensde des Erweiterten
Schöffengerichts in Schweidiiitz hat nach seiner
dienstlichen Erklärung nicht wahrgenommen,
daß die Angeklagten den Zeugen chitler mit Dem
nationalsozialistischen Grußzeichen grüßten. An
früheren Sitzungstagen hätte er daraus hinges-
wiesen, daß der Austaiisch eines solchen Gruße-z
zwischen Angeklagten unD Zeugen unstatthaft sei.
Jm übrigen wird der Oberlandesgerichtspräst-
dent dem Vorsitzenden eröffnen, daß eine straf-
fere Leitung der Verhandlung am Platze gewesen
wäre und er Ausschreitinigen von Auge-klagten
und Zeugen hätte verhüten sollen.

Generalversammlung der Schmeiuailier
Bllllklitkcilis.

Sterbegeldversicherung für die Mitglieder.
Der Schweidnitzer Bankverein, der im Jahre

1862 von Angehörigen des handwerter- und
Kaufmannstandes gegründet wurde und die
älteste Bank des Mittelstandes in Schiveidnitz ist,
hielt am Montag abend im hotel ,,Blauer Engel«
die Generalversammlung ab, die der Vorsitzende
des Aufsichtsrats, Justizrat M. Lehmann,
leitete.

Bankvorsteher Baumgarteii wies bei Er-
stattiiiig des Jahresberichts zunächst auf die all-
gemeine schwierige Wirtschaftslage hin. Der
Jahresabschlnß der Genossenschaft zeigt dennoch
ein verhältnismäßig günstiges Aussehen. Gegen
das Vorfahr konnte ein höherer Reingewinn
(5304,45 RM.) erzielt werden, der die Verteilung
einer Dividende von 6 Prozent auf Die Geschäfts-
gnthaben ermöglicht. Die Gefchäftsguthaben
haben sich gegen das Vorjahr um rund 6000 man.
auf rund 73000 RM. erhöht; der Gesaintunisatz
betrug 29 792 674,60 2112m. Den Mitgliedern innr-
den im Jahre 1929 insgesamt 1923 Wechsel im
Gesamtbetrage von 814674,51 RM. diskontiert.
Die Summe der Debitvreii in laufender Rech-
nung betrug am 31. Dezember 1929 343 825,78 RM.
die Summe der Kreditoren 57 215,90 RM. Die
Vilanzsumme hat sich gegen das Vorjahr auch
etwas erhöht und beträgt 540001,85 man. Be-
sonders erfreulich ist der Zuwachs von Sparein-
lagen, die sich gegen das Voriahr um rund
32000 RM. auf rund 238714 RM. erhöht haben,
ein Beweis des Vertrauens der Sparer zur Bank.
Die Spareiiilagen sind nicht nur durch die Ge-
schäftsguthaben und die Haftung der Mitglieder
völlig gesichert (Die Haftsumme beträgt 470000
RM.). sondern gemäß den Vorschriften der Sta-
tuten ist gewissenhaft darauf geachtet worden,
dasz alle Kredite ausreichend sichergestellt werben.
So sind im abgelaufenen Geschäftsjahre im
Konto-Korrent- utid Wechselgeschäft keine Verluste
entstanden. Am 1. Januar 1930 zählte der
Verein 457 Mitglieder mit 470 Anteilen.

Aus Dem Bericht des Aufsichtsrats über die
Prüfung der Jahresrechiiung und der Bilanz
ging hervor, daß zu Eriiinerungen kein Anlaß
vorhanden war. Auch der Verbaiidsrevisor fand
bei der am 17. und 18. März vorgenommenen Re-
vision alles in Ordnung. Im Anschluß an die
Genehmigung der mit 540001,85 RM. abschließen-
den Bilanz wurde dein Vorstand Entlastung er-
teilt. Mit der vorgeschlagenen Verteilung des
Reingewinns von 5304,45 RM. —- 6 v. .\Z. Divi-
dende = 4099,70 RM., Reserve-Fonds I 300 man.
unD Reserve-Fonds TI 904,75 RM —- erklärte
die Versammlung sich einverstanden.

Die aiisscheideiiden Aufsichtsratsmitglieder
Instizrat Lehmann und Kaufmann
Kinzel wurden durch Ziiruf ans 3 Jahre wie-
dergeivählt. An Stelle des nach Hindeuburg DE.
verzogenen Aufsichtsratmitgliedes Kaufmann W.
rDeckgenhardt trat Fleischermeister Gold-
a i. .
Ein. großer Vorteil wird den Mitgliedern vom

1. April ab geboten Bei der Versicherungs-Ge-
iellfkhaft »Phonix«» ist nämlich eine Sterbegeld-
versicherung fur die Mitglieder des Bankvereins
abgeschlossen worden, ohne daß dies-en besondere
Kosten entstehen.
bis zur höchstgrenze von 1500 RM. Anrecht auf
diesen Betrag aber hat nur das Mitglied, das
beim Bankvereindrei volle Anteile von je 500
RM. erworben hat. Wer nur einen Anteil (500
man.) besitzt, ist mit 300 RM. versichert, sind da-
gegen auf den zweiten Anteil 100 RM., also ins-
gesamt 600 RM. eingezahlt, so erhöht sich auch
die Versicherung auf 600 RM. Bis 31. Mai wird
von einer Wartezeit abgesehen, nach diesem Zeit-
punkt aber beträgt sie ein halbes Jahr. Jn der
Aussprache »wurde der Abschluß der überaus gün-
stigen Versicherung von den Mitgliedern freudig
begrüßt

: Das staatliche Turn- und Sportlehrerin-
Examen hat Fräulein Erita D r oh l a aus
Schweidnsiefx an Der Universität Kiel bestanden,
während z räsuilein hiildegarsd D r o h «l a , die be-
reits das (Examen als Musitllehrersin für höhere
Lehranstalten abgelegt hat, nun die Prüfung in
handarbeit an Der Üraueniberuifsfchwle in Kiel be--
standen hat.

_—_—_- Von der katholischen Pfarrtircha Als
dritter Kavlan ist an die hiesige ’Bfarrtirche Neu-

l

Die Versicherung erstreckt sich

f Dtl Rllllllllllllt ill Ilililliiiii.
Tanne und! Schwelan überführt. — nur) anfänglichem Leugnen oeltiindig. — Weitere 3000 Reinamarl

gesunden una beschlaonalimr — Die Verteilung Der Belohnung non 1000 Studienort.
Der fünfte Täter, der Arbeiter hermaiui

T arme. Der sich bei Verwandten in Gleiwitz
aushielt und auf Grund eines an Die Kriminalss
polizei Gleiwitz gerichteten Funispruchs dort fest-
genommen werden konnte, ist gestern (Dienstag)
in den Vormittagsstunden von dorthin entfanbten
Beamten der Mordtommission im Kraftwageii
nach Schweidnilz gebracht und in das Gerichts-
gesängnis eingeliefert worden. Er führte bei der
Festnahme die zur Tat benutzte Schußwaffe und
außerdem nur noch einen Geldbetrag von 19,65
Reiche-mark bei sich. Auch er hat nach anfäng-
lichem Leugnen ein Geständnis abgelegt. Seine
Angaben decken sich im allgemeinen mit denen
seiner Mittäter. Auch er belastet in der Haupt-
sache W in te r. Angel-lich soll Winter, als Tanne
den zweiten Geldtransporteur Langner nach
Durchsuchung des Rucksackes laufen lassen wollte,
zugerufen haben: »Wenn Du den leben läßt-
dann zerschneide ihm die Fahrradmäntel!« Außer-
dem fiel noch ein weiterer Zuruf: ..Knall ihn
doch weg!“ Wer den Zuruf getan hat, fteht noch
nicht einwandsrei fest; es dürfte dies jedoch eben-
falls Winter gewesen sein.

Jm Laufe der letzten beiden Tage wurden die
Durchsuchungen in den Wohnungen einzelner
Täter durch Beamte der Mordtommission wieder-  

holt. Hierbei wurden noch w ei t e r e 3 0 0 0 R m.
gefunDen unD befrhlagnahmt, so daß
nunmehr insgesamt 5670 um. herbeigeschafft
werden konnten. Winter allein halte 3568 um.
in feiner Wohnung verborgen. Etwa 600 um.
sind von den Tälern durch Neuanschasfungen und
sonstige Ausgaben inzwischen verbraucht worden.
über den Verbleib der restlichen 450 um. ist Auf-
tlärung bisher nicht zu erlangen gewesen.

Jm Laufe des Dienstags sind von der Mord-
tammissioii auf einem Felde dicht bei Zentau.
Kreis Striegau, also an der Stelle. wo von den
Tätern unmittelbar nach der Tat das Geld aus
dem Ruttfack in eine mitgeführte Attentasche um-
gepackt unD Der Rucksack vergraben wurde, Nach-
grabungen vorgenommen worden. Hierbei wur-
den der Rucksaek und zwei zur Tat benutzte Schulz-
brillen —- der dritte Täter hatte bekanntlich eine
schwarze Maske benutzt — gefunDen.

Die kriminalpolizeiliche Ermittelungstätigkeit
ist in der Hauptsache abgeschlossen. Die Akten sind
der Staatsanwaltschaft bereits zugeleitet worden.

Für die vom Regierungspräsidenten in Bres-
lau ausgesetzte Belohnung von 1000 um. dürften
voraussichtlich vier Personen in Vorschlag gebracht
werben, unD zwar drei Personen aus Dem Kreise
Striegau und eine Person aus Schweibnih.

priester Alfons Streiig aus Breslaii berufen
worden. Kiiratus L u xvon hier wurde als Ordi-
nariatssetretär an das Generalvikariatsamt Bres-
lau versetzt.
= Den schweren Verlelzungen erlegen ist der

Obergefreite Alfred T i nz von der 1. Batterie des
3. (Preußischen) Artillerie-Regiments. Der Ver-
storbene verunglückte bekanntlich am 18. März
am Margaretenplatz infolge Zusainnieiistoßes
feines Motorrades mit einein Lastkraftwageii.
Alfred Tinz, der bereits 10 Jahre diente, starb,
ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

=- Ausschreitungen ließen sich dieser Tage
mehrere im Arbeitshause untergebrachte junge
Leute zuschuldien kommen. Einem Jnsassen, der
sich auf Außenarbeit befand, war es gelungen,
Alkohol eiiizuschmuggeln. Unter dem Einfluß des
Altohols ließen sich 7 von 47 Zögliiigen zu Aus-
schreitungen hinreißen. Die Ruhe konnte aber in

 
kurzer Zeit wieder hergestellt werben. —- Ein
Zwangsarbeiter, der vor einiger Zeit im Arbeits-
haus untergebracht wurDe, weil er sich der Unter-
haltspflicht entzog, entfloh dieser Tage auf nicht
alltägliche Weise. Als der Zwangsarbeiter in
Begleitung eines Aufsehers sich auf dem Wege
vom Gerichtsgebäude nach der Anstalt befand,
sprang er plötzlich auf einen langsam vorüber--
fahrenden Kraftwagen und verschwand hinter dem
bereits geöffneten Schlage. Noch ehe der Macht-
meister eingreifen formte, fuhr Der Kraftwagen in
schnellster Fahrt Davon. Die Nachforschungen
nach dem Flüchtling beweg-en sich bereits in be-
stimmter Richtung. Man hat Grund zu der An-
nahme, daß der Inhaber des Krastwagens iden-
tisch ist mit einem auswärtigen Kaufmann, der
sich vor einiger Zeit ebenfalls im Arbeitshaus
befand.

s= Ein Schwerverbrecher gesucht. Die Krum-
nailldiresktsion teilt mit, daß die Nachrichten, nach
deine-n der als Täter Der Pfarrhauseisnbrüche in
den Kreisen Streshlen und Münsteirberig gesuchte
Lehrling Traugiott Krtschsit, geboren am 28. 4.
1911 zu Tsöippendorß wieder in die Fürsorge-
erziehungsansstalt S ch w e i D n i g eingeliefert
morden seiin soll, nicht zutreffend sind. K· ist noch
auf freiem Fuß nnd kommt als Täter für die
(EinbruchsDiebftiiihrle in Den Pfarrshäusern in
Karsen, heisiirichau und für den Raubüberfall auf
Den Oberlianidjäger zwischen Klein-bis und Gün-
thersdorf in Frage

-h- Freiburg, 26. März. V e r k e h r sit n -
fall. Am Dienstag, vormittags gegen 11 Uhr,
ereignete sich an der Kreiizung der Striegauer
Straße und Wilhelmstraße ein Verkehrsunfall, der
leicht schwere Folgen haben konnte. Als der Per-

' sonenkraftwagen eines Berliner Reisenden von
der Wilhelmstraße in die Striegauer Straße ein-
biegen wollte, tam diese ein Lastkraftwagen der
Metschkauer Molkerei gefahren. Der Lastwagsen
stieß mit dem Personenkraftwagen so heftig zu-
fammen, daß dieser zur Seite und an einen Koh-
lenwageii geschleudert wurDe. Der Führer des
Personentraftwagens konnte der Gefahr durch
Abspringen entgehen; er erlitt nur leichte Ver-
letzungen am Kopf. Der Kraftwagen wurde er-
heblich beschädigt.

sz. Säbifrhborf, 26. März. F a h r r a d d i e b -
stahl. Am Dienstag nach-in. kurz vor 4 Uhr
iviurde einem hiesigen Wirtschacftsassistenten ein
Fahrrad (matte E. B.R.) gestohlen, das er auf
burze Zeit an einen Zaun am Aiisgange des
Dorfes gestellt hatte. Das Hinterrad ist neu mit
gelben Felgen und schwarzen Streifen, der Rah-
men schwarz ilackiert, deshalb Die Nummer nicht
zu ertennen.
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Auturiilicuuiui
Zur Brei-lauer Sternwarte.

fc. Breslau, 26. März.
Das städtissche Presseaint teilt mit: Bereits An-

fang Januar d. J. ist durch das Presseamt mit-
geteilt warben, daß die Besprechung, die am
11. Januar von den Vertretern der Stadt Bres-
l-a.u mit dem preußischen Kultusminister und dein
Finanzminister geführt worden war, Das Ergeb-
nis gezeitigt hatte, diaß der preußische Staat dazu
beitragen wollte, eine Schließung Der Breslauer

 

Oper während der Spielzeit zu vermeiden. Jni
einzelnen können die damaligen Ausführungen
wie folgt ergänzt wer-Den: Dem Finanzininister
ist bei jener Besprechiing vorgetragen worden,
daß die Oper bis zum Ablauf des Et-atsjahres,
also bis zum 31. März, ein Defizit von 260 000
Reichsmari haben weide, das abzudeckeii die
Stadt außerstande sei. Der Finanzminister ver-
trat Die Auffassung, daß unbedingt eine Schlie-
ßung der Oper vor Ablauf der Spielzeit, also
Juli 1930, veriiiiedeii wer-den müsse unD fragte,
wie stark der Zuschußbedarf für die Zeit vom
1. April bis zum Ablauf der Spielzeit sei; dies
bedeutet einen sehr erheblichen Betrag, dessen
höihe sich daraus ergibt, daß ein Monat Urlaub
mitzuzahlen ist und die Monate April bis Juni
in der hauptsache besonders ungünstige Spiel-
monate sind. Der Finanzminister erklärte, daß
er natürlich aiißerstande sei, den Betrag von
260 000 Reichsinart und Den weiteren Zuschuß
bis Ablauf der Spielzeit aus seinen Mitteln be-
reit zu stellen, daß andere Stellen, insbesondere
neben dein preußischen Kultusniinisterium auch
Das Reich, dazu beitragen müßten, die Erhaltung
der Oper bis zum Ablauf der Spielzeit zu sichern.
Der Finanzminister hat damals 100 000 Reichs-
mark und im Februar weitere 60 000 Reichsmark
bereitgestellt. Eine Beteiligung des Reiches bei
der Sicherung des Ziischußibedarfes ist nicht zu
erreichen gewesen.

It F

hy. Trebnilz. 26. März. Phosphor als
Brandstifter. Jn Sapraschine brannte eine
Dominialscheuiie nieder. Als Brandiirsache ver-
mutet man Selbstentzündung von zur Mäusever-
tilgung ausgelegtetn Phosphor.

In). Trebuilz, 25. März. G roßfeuer in
e i n e r .f) ü h n e r fa r m. Jn Masluschütz brach
am Sonn-abend in der dein Trebnitzer Kloster ge-
hörigen hühnerfarm Feuer aus. Das große
moderne Geflügselhaus wurde völlig vernichtet.
30 hüshner und einig-e hundert Kücken sind ver-
brannt.

* slirieg, 255. März. Der explodieikte
V l n se b a l g. Jn einer Schmiede hatten sich im
slilafebalg Gase angesammelt, die exvlodierten
nnd den Blasebaln völlig zerrissen. Ausch ein Teil
des Dache-s der Schmiede flog in die Luft, wäh-
rend das Dachgesperre Feuer fing. Dies konnte
Jedoch rechtzeitig abgelöscht worden. Personen
kamen nicht zu Schaben.

hy. Dhlau, 26. März. Ü b e rfall a uf N a -
tio n a l sozi aliste n. Während einer natio-
nalsozialistischen Versammlung in Würben wur-
den die Fensterscheiben mit Steinen eingeworfen.
Ein Uiibeteiligter ivurde durch einen Stein schwer
verletzt. Als Landjäger eingriffen, wurden auch
sie mit Steinen beworfen.

** habenborf, 26. März. Zwölf Bisain-
r a t t e n e r l e g t. {in Der letzten Zeit häufen sich
wieder die Melduiigen über den Fang von Bisain-
ratten in der näheren und weiteren Umgegend.
Anschein-end fühlen sich diese Schädlinge auch in
den zahlreichen Teichen von Habendorf recht wohl.
Im Laufe der letzten sechs Monate sind dort von
dem Bisamrattenjäger Grötzschel zwölf ausge-
wachsene Exemplare dieser schädlichen Nager ge-
fangen worden.

hy. Glatz, 25. März. -Wie ein hu nd b r i -
nahe zum Mörder wurde . .. Einem
Förster in der Grafschaft wurde dieser Tage teie-
pohniisch gemeldet, daß am Wasldesrand Ein-
brsecher gesichtet worden sei-en. Sofort machte er
sich mit feinem Jasgdhund Tsell und mit einem
Trommelrevoilver bewaffnet auf Die Einbre·cher-
j—agid, während fein Terrier Schwips das hasus
hüten mußte. Nach 1Zsstündsisgem vergesbs"·ichem
Suchen meldete sich plötzlich Schwips, der seinem
Herrn nachgerannt war. Mit Freudensprüsngeu
sprarng er an feinem herrn hoch. Plötzlich trachte
ein Schuß und von der Stirn des Försters sickerte
‘ lut. Schivips hatte bei seinen Freiidenspriingen
den Abzug des in der Tasche steckenden und ent-
sicherten Revolvers gelöst unD wäre um ein haar
zusm Mörder feines herrn geworben.

Dr. Waldenburg, 26. März. G ruib e n u n -
fäi le. 30 Meter tief stürzte im .f)ans-.f)einrich-
schacht des Tiiesibaues der hatt-er Paial Simon aus
Gottsesbera Der linfall entstand durch das Zu-

 

sammen-brechen einer Arbeitsbühne. S. hat
schwere Verletzungen davon-getragen Im-
gleichen Betrieb verunglückt-e der Schlepper Paul
Krems ans Sandberig, Der f-chwere Verletzungen
an Der linken band davontrag.

.—.: Wüstegiersdorf, 26. März. Vo n de r
neuen katholischen Kirche in Blume-
nau. Die Weihe des Turmkreuzes fand am
Sonntag bei schönstem Wetter durch Pfarrer Dr.
Strehler statt. Kaplan Bienias verlas die Ab-
schrift der Urkunden, die in dem Turmknopfe
neben den wichtigsten hier geleseneii Zeitungen,
einem Päckchen Jnflationsgeld und je einem Stück
des Notgeldes der Firma Meyer Kauffmann Auf-
nahme gefunden haben. Die Weihe der neuen
Glocken vollzog sich im Schiff der neuen Kirche-
Fräulein Kühn sprach finnige Sprüche. Unter
Assistenz der Pfarrer Richter-Wüstegiersdorf, Gö-
bel-Donnerau und des Kaplans Bienias weihte
Dr. Strehler Die Glocken. Die Glocken stammen
aus der Glockengießerei der Firma Gebr. Ulrich
in Apolda unD wiegen 11, 7 und 5 Zentner. Sie
sind abgestünmt auf die Töne gis, h unD cis. Am
Abend wurde in der Wiesenmühle eine Glocken-
feier veranstaltet. Am Dienstag wurden die
neuen Glocken zum ersten Male geläutet.

Ein RiesengeliirgriGenesunogiieim uiedergeiiranat.
sc. Hirschberg, 25. März.

Am Sonntag nachmittag Z Uhr entstand in
dem Neubau des Sanaloriums Lichtenberg, das
der Ortstrankenkasfe Berlin gehört unD in Ober-
trummhiibel am Wege nach Brückenberg gelegen
ist, ein verheereiider Brand. Der nach Dem Tate
zu gelegene Teil des großen Treubaues wurbe
vollständig vernichtet. Das Feuer griff sehr rasch
um sich. so daß die krummhübeler Feuerwehr in-
folge Der starken Rauchentwicklung nichts ausrich-
ten formte. Erst später, als die zu einer Ver-
bandsiibung in Schmiedebrg befindlichen mehren
Der Umgegend unD verfrhiebene Dampfsprilzen
eintrafen, gelang es, Das Feuer wirksam zu be-
kämpfen. so daß abends gegen 7 Uhr die Macht
des Feuer gebrochen war. Der Brand ist wahr-
scheinlich durch die Trockenheizung entstanden.
Der Schaden ist sehr groß, da das Gebäude voll-
ständig ausgebrannt ift. Der Neubau sollte im
Juni eröffnet werben.

 

hi). Liegnitz, 25. März. F o l g e n s ch w e r e r
Ma uerein s1urz. Am Sonntag stürzte die
zum Grundstück Kohlmartt Nr. 23, einer Flet-
scherei, gehörige Mauer nach der Gartenseite des
Grundstürts stvhlmarkt Nr. 24, in Dem sich eine
Spielschule, das .f)erz-Jesu-Kinderheim, befindet,
ein. Die Einrichtung des Kinderheims wurde fast
vollkommen Demoliert. An Wochentagen spielten
die im Heim betreiiten Kinder an der Stelle im
Garten, auf die Teile der einstürzenden Giebel-
ivand herniederpolterten. Wäre der Einsturz
nicht am Sonntag, fonDern in Anwesenheit der
Kinder erfolgt, fo wäre unabfehbares Unglück
entstanden.

hy. Liegnitz, 26. März. Regierungs-
präsiident Dis. Poeschel nach Erfurt
berufen ? Regierungspräsident Dsr. Poeschesl
ist für den Posten des Regierungspräsisdenten in
Erfurt in Aussicht genommen. Die (Entfcheibung,
Die in Der Kabinettssitznnsg am Dienstag nach-
inittag fallen sollte, war in Der Bezirtshauptstiadt
Dienstag abend noch nicht bekannt. '

fc. Canbeshut, 26. März. D en B a uch an f-
g eschlitzt. An der Kirchshofsmauer in Schönrk
berg wurde eine 52 Jahre alte Witwe entsetzlich
verstümmelt bei vollem Bewußtsein aufgefun-
Den. Man vermutete zunächst ein Verbrechen, je-
doch stellte sich bald heraus, daß sich die Unglück-
liche, die infolge eines Bruchleideiis an unerträg-
lichen Schmerzen litt, mit einein gewöhnlichen
Küchenmesser den Leib selbst aufgeschlitzt hatte,
so daß die Eingeweide herausquollen. Die Milz
lag abgetrennt am Boden. ‚Die. Frau ist in das
Krankenhaus gebracht worden, doch ist ihr Zu-
stand hoffnungslos.

h1). Grünberg, 26. März. Schweres
Sprengunglück in einer Ziegelei.
Am Dienstag vormittag ward-en in der an Der
Altkesselser Straße gelegenen Ziegelsesi uiud
Zementwaresnfabrit Paul Klopssch Sprengiungen
von Lehnimassen vorgenommen. Nachdem vier.
Sprengungen ohne jeden Zivischsenfsall verlaufen
wuren, blieb bei Der fünften Sprengung Die Deto-
nation aus. (Es wurde eine neue Sprengung ge-
legt, die wiederum vorschrisftsmäßiig explodsierte
Sodann machte sich der Besitzer Der Zi-egelei, der
37jährige Ernst Klopsch- an das Wegräiumen der
Lehmtrümmer. Plötzlich erfolgte eine furchtbar-e
Explosion. Der Zisegeleiibesitzer wurde 7 Meter
fort-geschleudert und erlitt so schwere Verletzun-
gen, namentlich am Kopf, daß er sofort tot war.
»Der Ziege-lmesister Walz wurde schwer verletzt.
Man hatte angenommen, daß die sechste Spren-
gung, die nicht exploidierte fünfte Sprengung mit
zur Entsladung gebracht hatte unD war aus diesem
Grunde bereits an die Aiurfräumungsarbesiten ge-
gaingen.

h1). Weißwasser O.-L., 25. März. Z w e i
Mädchen verschleppt und verge-
w a l t i g t. Abends wurden in einem hiesige-n
Lokal zwei-17jährige Mädchen von zwei Herren
zu einer Autofahrst eingeladen Die Mädchen
wurden auf einen Waldiveg verschleppt und ver-
gew.altigt. Als sie sich zur Wehr setzten, ivurden
sie in roshester Weise geschlagen. Die aus Msuskaiu
und Groß-Sünden stammenden Sittlichkeitsver-
brecher konnten noch in derselben Nacht verhaftet
werben.

hy. Käben as D.. 26. März. Nicht w i e D e r-
gewählt. Jn der letzte-n StaDtveroaneten=
Ming erklärten sich alle Stadtverordneten gegen
die jeder-wohl von Bürgermeister Stumv.ie.



Oberschlelieni Bedagogiiclie Madame
hy. Beuthen 05.. 26. März.

Mit Beginn des Sommersemesteors erhält
·. Oberschlesien eine Pädagogische Akademie mit dem
Sitz in Beuthen. Die (Eröffnung findet am 5.

Mai statt. Das heim an der Gutenbergstraße,
das das Realgymnasium beherbergt hat, wurde

im Innern umgebaut. Durch einen Flugelanbau
auf der Westseite sollen im Laufe des Jahres

Tagesheime und Festsaal geschaffen werben. In

der Nähe der neuen Aladeniie errichtet die Stadt
ein Dozentenhaus.

I

sc. Beuthen, 26. März. Fiiiif Verletzte

bei ein-ein Kiraftwagienunglitcb In

Der Nacht zum Montag stieß ein Person-entran-

ivagen auf der Friedrich Ebertftraße, als er einen

Rad-fiahrer iiberholen wollte, gegen einen Licht-

miast. Der Persoineinskrasftwageii wsurdse vollstän-

dig zertrümmert Die 5 Insassen, dar-unter ein

fiinif Jahre altes Kind, wurde-n schwer verletzt.

 

Oitoliersiliieiten
Kommuniilwiililen in Ost-Oberweier am 30. März.

fc. äattomih, 25. März.
Am 30. März finden i-n etwa 30 Ortschaften

Ost-Ob«erfchlesiens Konimunalwahlen statt. 11._a.

vin auch in den Städt-en Missloivitz, Tarnowitz,

Siemianowitz und Nikolasi gewählt. _ In 11 Ort-

schaften sind rein deutsche List-en auf-gestellt wor-

Den. um Die bereits ein harter Kampf gesushrit

mir'b. Bezeichsuend für dsie Wahlen ist Dies-mal,

daß die politischen Parteien, wie z« B. in Sterne:

witz, trotz größter Opposition im eigenen Lager

Listenverbindiunsgen eingegangen sind, damit

keine einzig-e politisch-e Stimme verloren gehe.

Die deutschen bürgerlichen Parteien gesheii»»ge-

schlossen in den Washltampf unter dem eitel

„Deutfche Wahl-g·e-uieinschaft«. Die Deutsche So-

ziailistiische Partei hat in einigen Ortschaften eigene

Listen aufgestellt und mai-schiert i_n allen Ort-

schaften mit den politischen Sozialisten gemein-

sam in den Wahlkaiiii-pf.
si- Il-

hy. Kattowih, 25. März. G r o ße Schie -

bitngen bei ein e r Bank. We«g-esii·großer

Wechiselschiebiunigen wurden »in Sosnowice der

1. leitende Direktor der Bank Lud«owt), der Auf-
sichtsratsvorsitzeiiide und fast Die Hälfte des Bank-
pevsosn-a-ls verhaftet. Sie sollen eingegangene

Kunden-wechse[ längere Zeit zurückgehalten haben.

fc. fiattomih, 26. März. An A lko h o«lv er-

ziftung gestorben. Im Liinapark in Sie-

mianowitz wurde der Grubeninvalide Adolf Ezer-

rier bewußtlos aufgefunden. Nach Der Einliefe-

rung ins Krankenhaus wurde der inzwischen ein-

getretene Tod infolge Alkoholvergiftuiig festge-

stellt. Tödlicher Ausgang eines

S t r e i t s. In Polomia, Kreis Rybnik, gerieten

mehrere Schulknaben auf dem heimweg aus der

Schule in Streit. Einer der Junge-n wurde von

einem Schulkameraden so schwer auf den Leib ge-

treten, daß er nach einigen Stunden unter qual-

vollen Schmerzen verstarb.
W

Alls stillt Gililsliiilslls
Schweiduiticr Scllöfsklmkkscklso

Sitzung vom 2-i. März.

Sittlichteitsverbrechen. Das Schweiduitiier
Schöffengericht hatte sich in der gestrigeii Sitzung
fast ausschließlich mit Sittlirlskeitsdeslitteir zu be-
schäftigen. Bezeichneiid für die ganze Situation
solcher Verbrechen war, daß die Opfer Kinder im
schulpflichtigen Alter, in einem Falle sogar ein
zweijähriges Kind, in ein'em auDeren Falle eine
geistesscliivache Frau, waren. Sehr oft spielt die
sernelle Hemmungslosigkeit eine enticheidende
Rolle. Ganz besonders _charafteriftifch war in
dieser Beziehung die Verhandlung gegen den
Rentenenipfänger Hugo Beter ans Schmitzdorf,
einen 72jährigen Mann, dem allseitig das beste
Zeugnis ausgestellt wird. B. hatte sich im August
1929 an Der sjährigen Helene St. nnfittlich ver-
gangen, als diese bei ihm war, um für ihre
Mutter Einkäufe zu besorgen. Die kleine
Schwester der Helene St. Die fich im Garten des
Beier aufhielt, hatte den Vorgang durch die
Fenster beobachtet. Der Staatsanwalt beantragte
gegen B. acht Monate Gefängnis; das Gericht er-
kannte auf sieben Monate, gewährte aber dem An-
geklagten Strafaussetzung auf die Dauer von drei
Jahren. —- Der 67jährige Nachtwächter Osswald
Hippe und der 59iährige Lohngärtner Karl
Bleicher. aus Barzdorf waren beschtildigt, sich
an einer geistesschwachen Franensperson ver-
gangen zu haben. Hippe war in einem Falle
gestäiidig, dagegen konnten ihm andere Delikte
nicht nachgewiesen werden. Hippe wurde deshalb
zu sieben Monaten Gefängnis vernrteilt, während
Bleicher, bei dem sich die Feststellung einer straf-
baren Schuld nicht treffen ließ, freigesprochen
wurde. — Der Ackerkntscher Heinrich Kühn aus
Jordansmühsh Kreis Niniptsch, hatte sich an dem
zweijährigen Kinde seines Brotherrn vergangen-
angeblich, weil er das Dienstverhältnis gern gelöst
hätte. Das Gericht erkannte auf acht Monate
Gefängnis und rechnete dem Angeklagten die
Untersuchungshaft seit dem 10. Februar voll an.
——- Schließlich verhandelte das Gericht noch gegen
den Arbeiter Karl W i n kle r, der im November
1929 in Karlsdorf, Kreis iinibtfch, sich an zwei

 

 

Kindern, der tLjährigenIda Zädler nnd der
neu-njäshrigen Marie Stiller, vergangen hatte.
Durch die Verhandlung wurde er der Tat über-
führt unb zu einem Jahr nnd zwei Monat-en Ge-
fängnis verurteilt.

Freisptuch Der Partei Willi K» der Handels-
mann Ernst P. und feine Ehefrait Selma, samt-

gegen 8 Uhr, auf dem heinuvege von Lux und

 

. (im Riiiiiiit in hierin.
Die Täter festgenommen.

Seit dem Abend des 24. Februar wurde der
bei Bekannten auf dem Rottehlchenweg in Bres-
lau-Zimpel zu Besuch weilende 74 jährige Rentier
Wilhelm Bamberg aus Greifenhagen (Ponimern)
vermißt. Da man einen Raubinord vermutete,
ftellte die Kriminalpolizei in dieser Richtung Nach-
forschungen an. Es gelang ihr nun ain Montag
nachmittag die Täter, den Gastwirisfohn Bug
unb den Arbeiter B u r g h a r b t ‚ feftgunehiuen.
Im Kreuzverhär gaben die Festgenommenenzm
den Rentier beraubt und ermorbet zu haben. Aber
den Hergang des Raubiuorbes verlautet noch fol—
genbes:

Bamberg wurde am 24. Februar, abends

Burghardt gestellt. Burghardt forderte Bamberg
auf, fein Geld herauszugeben. Schließlich versetzte
er dem alten Manne einen wuchtigen Schlag an
die linke Schläfe mit einem Revolver, den ihm
Lux gereicht hatte. Bainberg fiel zu Boden. hier-
auf schleppten die Täter den leblosen Körper hin-
ab aitf die Oderwiese. Burghardt nahm hierauf
Brieftasche und Uhr des Erschlagenen an sich, wäh-
rend Lux sich entfernte, um wahrscheinlich fein
Alibi zu beweisen. Burghardt zog der Leiche  

Mantel unb Rock aus und warf diese Sachen in
die Oder. Nach eigenem Geständnis hat er dein
Bamberg noch mehrere weitere Schläge versetzt.
um alsdann den Leichnam, mit Steinen beschwert,
an die Oder zu schleppen und ins Wasser zu wer-
fen. Im Anschluß an die Tat haben die beiden
Täter eine ausgedehnte Bierreise während der
Nacht unternommen und ihre Ausgaben von dem
geraubten Gelde bestritten. Das voraefundene
Geld, etwa 54 RM., wurde restlos verausgabt.
Die Brieftasche will Burghardt in die Oder ge-
werfen haben. Die Uhr wurde wiedergefunden;
sie war bereits in dritter hand. Die Leiche ist
trotz eingehender Absuchung der Oder an der
Mordstelle bisher nicht gefunden worden. Die
kriminalpolizeilichen Ermittelungen werden in
Verbindung mit dem Reichswasserfchutz fortgesetzt.
Das Geständnis der Täter erscheint glaubhaft.
Der Befund der Leiche wird die noch ausstehende
Bestätigung zu erbringen haben. Die Mordtat
haben Burghardt und Lux, die bei Baniberg eine
größere Geldsumnie vermuteten, vorher bespro-
chen. Sie hatten mit Bamberg am Nachmittag
des Mordtages gezecht und auf dem heimweg den
Mord verübt.
m

lich aus Peterswasldau, hatten sich wegen Dieb-s
stahls bezw. Hehlerei zu verantworten. K. soll in
den Jahren 1927 und 1928 aus einer Peters-
waldiuier Textilwarenfabrik in erhebliche-m lim-
fange Waren gestohlen haben, die er dann andie
(Eheleute billig verkaufte. St. war gestäiidig, doch
stellte sich heraus, daß er wegen derselben Straf-
taten bereits ver-urteilt worden ist, so daß er frei-
gesprochen werden mnßte. Die Eheleute P.
konnten ihrerseits glaubhaft machen, daß sie nicht
annehmen konnten, daß die Waren unrechtmäßig
erworben seien. Deshalb wurden auch sie frei-
gesprochen. ,

Wegen Beleidigung des stellv. Asuitsvorstehers
Thiem in ObersWeistritz verhandelte das Gericht
gegen den Arbeiter Gustav R. und den Werk-
meister Paul R» der vom Erscheinen in der
Hauptverhandlung entbunden war. Beide sollen
Den ftellb. Anitsvorsteher der Leichenschändung be-
schuldigt haben. Bei R. ließ sich eine solch-e Fest-
stellung nicht treffen, dagegen hatte R. einen
Brief an den Amtsvorsteher Graf Pückler ge-
schrieben, in dem diese Beschuldigungen erhoben
waren. R. wurde deshalb zu 50 RM Strafe ver-
urteilt. .

Schweidnitzer Groszc Strafkamuier.
Sitzung vom 25. März. l

Eine nicht unbcachtliche Entscheidung fällte die
Strafkamuier in der Verhandlung gegen einen
Redner der Nationalsozialistischeii Partei, Land-
wirt Richard T. Er war am 25. Januar vom
hiesigen Schöffengericht wegen Vergebens gegen
das Gesetz zum Schutze der Republik anstelle einer
an sich verwirkten Gefäiignisstrafe von einem
Monat zu 300 RM. Strafe verurteilt worden. Er
sowohl als auch die Staatsaiiwalttscbaft leisten
gegen dieses Urteil Berufung ein. Am 5. Mai
1929 sprach T. in einer Versammlung in Zülzem
dorf, Kreis Schiveibnib. Nachdem er zunächst in
der bei den Nationalsozialisten üblichen Weise
über Rassefragen gesprochen und dabei die Juden
als eine unter einem bestimmten Niveau stehende
Rasse bezeichnet hatte, wies er den jüdischen Ein-
fluß in der Politik nach. Man könne also jetzt —-
so schloß er diesen Teil seiner Ausführungen —-—
von einer Judenrepnblik sprechen, ohne sich dabei
einer Beleidigung schuldig zn machen; deutsche
Gerichte hätten das bestätigt Wegen dieser
äliußeruna hatte die repliblikiiiiische Beschwerde-
stelle auf Veranlassung des Neichssbanners An-
feige gegen T. erstattet, die zur Bestrafung führte.
Heute beantragte der Staatsanwalt gegen T. 000
.‘iieichsmart‘ Geldstrafe anstelle einer einnioiiatigen
Gefängnis-strafe. Das Gericht sprach aber den
Angel-sagten mit folgender Begründung frei: Das
Gericht hegt feinen Zweifel, daß der Angeklagte
bestraft werden müßte, wenn der § 8 des Gesetzes
zum Schutze Der Repnblik eine Beleidigung unter
Strafe stellen würde. Der § 8 verlange aber
mehr, nämlich eine Beschimpfung, die also eine
durch besondere Roheit der Form und des Inhalts
verletzeude Verächtlichmachnng ift. Der Angeklagte
hatte sich zwar äußerst scharf ausgedrückt aber
doch nicht so. daß man darin eine Beschimpfung
erblicken könne.

i -

sue-theils ttir einen betratgfitiwinvler
Das erweiterte Schöffeiigericht in Breslau

verurteilte den 29 Jahre alten Maschinenschlosser
Plötzner wegen Betruges im Rückfall, in einem
Falle in Tateinheit mit Urkundenfälschung, zu
einein Jahr und zwei Monaten Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverlust und zu 200 sit Geldstrafe oder
noch 20 Tagen Zuchthaus. In einem Falle hat
der Angeklagte einer hausangestellten 350 2K ab-
gefchminbelt. Vor Gericht erklärte er, die als
Zeugin vernommene baue-angestellte habe ihn
bestimmen wollen, feine Frau umzubringen (P.
ist verheiratet unb Vater von zwei Kindernj.
Seine Behauptung wurde jedoch widerlegt. Im
zweiten Falle hatte er einer armen hausange-
stellten 30 c‚lt abgefchminbelt, indem er auch ihr
erklärte, sie zu heiraten. Die Staatsanwaltschaft
hatte in diesem zweiten Falle einen Brief aufge-
fangen, den P. aus dem Gefängnis an seine
Frau richtete und in dem er versuchte, feine Frau
zu einer falschen Aussage zu verleiten. Das Ge-
richt war ber Ansicht, daß gegen Jena«-schwind-
ler mit aller Strenge vorgegangen werden müsse  und das für den vorliegenden Fall mildernde
Umstände nicht in Frage komm-en.

tarnen, Sport iiin Wandern
Die deutschen Kampfstttele in Bieiliiii

Reichspräsident von hindenburg Ehrenschirinherr.
. Für die vom 26. bis 29. Iuni 1930 in Breslau statt-
findenden 3. Deutschen Kanipsspiele hat der Reichspräsis
deui von Hindeuburg auf Antrag des Deutschen Reichs-
ausschufses für Leibesübnngen die Ehrenschirinherrsihaft
iibernommeii.· Die diesbezügliche Mitteilung an den
Deutschen Reichsausfchusz für Leibesübungen vom Büro
des Reichsprasidenten lautet: „Sehr geehrte herren! Der
herr Reichsprasident hat mich beauftragt, Ihnen seinen
besten Dant· fiir die ihm zugedachte Ehrung zu übermit-
teln. Der Sierr klieichspräsident ist gern bereit, die Ehren-
schirmherrschaft für Die deutschen Kampfspiele 1930 in
Schlesien zu ubernehmen. In vorzüglicher hochachtung

gez. Meißnen Staatsfekretär.

HandbalL
Ath Dein Sportplatz der Artilleriekaserue fand

am»Sonntag nachiiiittag ein Freundschaftsspiel
zwilchen der Ligamannfchast des Sportklubs
i-‘fauer und der Sinnbballniaunfclmft Der 3. Butte-
rie· Des 3. _l‘lireufs.) Arttllerie-Reginients statt.
Leide Mannfchaften zeigten ein sehr schönes flottes
Spiel. Zur» Halbzeit stand das Spiel 1:0.
Die Artillerie-t1.ltaniifchiift war dem Gegner be-
deutend überlegen unb so endete das Spiel mit
5:0 fur die Maiiiifchaft des Artillerie-Regiments.

Kurze Sportmitteilungen.
Die« Arbeitsgenieinschaft zwischen Turnen

unb Sport lDeittfche Turnerfchaft, Deutsche
Sportbehörde für Leichiaihletik, Deutscher Fuß-
ballbund) veröffentlicht jetzt den am 10. März ge-
schlossenen Vertrag. Die Ausgaben der Arbeits-—
gemeinschaft find: a) einheitliche Vertretung der
Belange der Verbände bei allen in Frage koni-
mendeii Stellen und Gelegenheiten, b) Regelung
des gegenseitigen Wettkampfverkehrs c) gemein-
same Durchführung Der deutschen Meisterschaften,
d) Regelung der internationalen Vertretung-
e) Festlegung der Wettkampfbestimmungen und
Spielregeln. Der Vertrag ist zunächst auf drei
Jahre gültig. Der endgültige Zweck der Ar-
beitsgemeinschaft ist ein Zusamnieiischlufz der
deutschen Turn- und Sportverbände.

Wesldeutfchland schlug Holland B im chorkeisländers
spiel am Sonnabend im Hang mit 4:0 (2:0). Die Deut:
schen spielten vor gutem Besuch jederzeit überlegen, wäh-
{entb der holländischeSturm vor dem Tore gänzlich ver-
ag e.

Einen Merkedes-Benz-Sieg gab es im Bergrenneu
bei (Senf, wo Graf Arco Zinneberg in der 5000 rem-
Klasse niit einem Stunden-Durchschnitt von 111,8
Schnellster war.

.. Eilly fließen: wurde Reeierameiflerin durch einen
nberrascheiid glatt erfochtenen 0:0, but-Sieg über die
Engländerin Owen Türen-Even gewannen das Herren-
doppel, t)arada-Ryan Das gemifchte Doppel und Außem-
Ryan das Diunendoppel.

Urnguays Vorbereitungen für die Fitfzball-
Weltmeisterfchaft werden trotz der Veteiligungss
Absage Europas mit Eneraie weiter betrieben.
Man tut jetzt so, als ob Europa überhaupt nicht
vorhanden wäre.
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« einen. Wiciiiiiiiii im?) eine
Breslauer Börse am 25. März.

Am Aktienmartt war das Geschäft fast auf
der ganzen Linie bei größeren Umsätzen freund-
lich. Die Kurse konnten sich zumeift bessern. So
lagen insbesondere illieinecle sehr fest, erzielten
einen Kursgewinn von 7% Prozent und zogen
bis auf 1.10 Prozent an. Die lange nicht-gehan-
delten Oberkoks gewannen Z Prozent gegenüber
dem Berliner Vortagstnrfe. Behauptet lagen
Reichelt mit 115 Prozent. Am Bau- und Terrain-
markt zogen Schlei. Immobilien um t Prozent
auf 125 Prozent an, während Breslauer Bau-
bank 2 Prozent einbiisiten. Lanrahiitte lagen mit
52% Prozent um 34 Prozent etwas über dem
Berliner Vortagskurfe.

Deutsche Reichsanleihe Altbesitz 54% (plus 1,5),
Nenbefitz 9 trlus 0,5s.
Am Fondsmarkt war das Geschäft recht leb-

haft bei Siursbefferungen. 5mm. Schlef landsch.
Roggenpfandbriefe 0.94 (plus 0,04), 59:55, desgl«
Liguidattonsvfandbriefe 71.75 lnlus 0,25), Desgl.
Anteilfcheine 21.50 l—0,25) Sprea. Desgl. Gold-
pfandbriese 94 (plus 1), 4/5prea. Schlef. Boden-
Goldpfandbriefe 81.05 lplus 0,05)- desgl. Anteil-
scheine 13.35 (behauptet). Posener Reutenbriefe
fest, Pfandbriefanstalt Pofen im .Stnrfe gebessert.

Die Attienrichtzahl vom 17. bis 22. März.
Die vem Statiftifchen Retcbsamt errechnete

Aktienrichtzahl (192«t bis 1920 ._—_—. 1001 fiellt sich
für die Woche vom 17. bis 22. März 1930 auf .118,:-i
gegenüber 118,5 in der Vorwocbe, und zwar in
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der Gruppe Bergbau und Schwerinduftrte auf
117,9 (117,4), Gruppe Verarbettende Industrie aus
106,5 (106,8f und Gruppe Handel und Verkehr aus
138,4 (.138,8).

Die neuen Zinssätze der Stempeloereinigung.
Wie WT.B. hört, hat bie Vereinigung vor

Berliner Bauten und Bankiers aus Anlaß der
Ermäsiiguna des Reichsbankdtskontsahes von 535
Prozent auf 5 Prozent beschlossen, die Zinssätzc
mit Wirkung vom 25. März wie folgt abzuändern:
Soll-Zinsen von 0%» Prozent auf 0 Prozent p. a.,
suchen-Zinsen für täglich fälltges Guhaben in
provisionsfreier Rechnung von 3 Prozent auf 2%
Prozent p. a., in provisionspflichtiger Rechnung
von 3‘/ Prozent auf 3 Prozent p. a. Der Zins-
sati für Einlagen auf Sparkouto bleibt mit 5 Pro-
zent p. a. unverändert.

Der Stand der Mark am Dienstag, 25. März
1 arg. Papierpefo 1,575 100 bänifche Sirenen 112,10
l japanischer Yen 2,069 100 perlg. Escudo 18,82
1 Pfund Sterl» . 20,364 100 neriv. Kronen 112,09
l Dollar .- . . . . 4,184 100 franz. Franken 16,395
1 brafil. Milreis . 0,488 100 Schweiz. Frank. 80,97

100 hellb. Gulden . 167,92 100 bulgar. Leiva 3,037
100 Belga=500Fr.58,238 100 spanisch.Peset. 52,2«l
100 Danzig. Gulden 81,45 100 fchiveb. Kronen 112,51
100 fiiinische Mart 10,533 100 tschech. Kronen 12,406
100 Jugosl. Dinar . 7,400 100 Pengö ..... 73,06
100 italienische Lire 21,91 100 österr. Schilling 58,945

Oftdepisen. Auszahlung Warfchau, Ratte:
witi und Poer 40.85 bis 47.05, große polnischi
Roten 46.675 bis 47.075.

 
Breslauer Produktenbärse amtlich.

Breslau, den 25. März 1930 Ohne Geivähr).

_ Getreide unregelmäßig. —- Hiilsenfrüchte ge»
fragt. -—— Siauhfntter. Stroh etwas gefragt. ·-
Fsuttermittel fest. -— Mebl ruhig.

l. (Betreiben
Weizen 75,2 kg Mingw. milt. Art n. Güte . 24,50
Roggen 71,2 kg SJJlingie. mittl. Art u. Güte alter 14,60
Hafer mittlere Art und Güte . . . . . . . 12,00
Brangerste,feinste. . . . . . . . . . —-‚—
Braugerste, gute . . . . . . . . . . . 17,00
Seminergcrfte, mittl. Art u. Güte . . . . . 14.86
Wintergerste mittl. Art u. Güte . . . . . . 13,80

5 » ll. Delfaaten.
Winterraps gefunb, lrecten . . . . . . . —-
Leinsamen. . . . . . . . . . . . . . 34:00
Senfsamen gesund, trocken. . . . . . . . 28,00
spanisamen . . . . . . . . . . . . . 28,00
Blaumohn . . . . . . . . . . ..5 . 70,00

lll. Rartoffelu. .
Speisekartofseln, rote. . . . . . . . . . 1.40
Speifetarteffelu, weiße . . . . . . . . . 1,20
Speisetartofxelingelbe . . . . . . . . . 1,70
Fabrittartvf eln für Das °Io Stärke-. . . . . 0.05

IV. mein”)
Weizenmehl Type 70°/o . . . . . . ..,. . 34,75
Noggenuiehl Type 70%. . . . . . .'. . 21,75
Auszugniehl . · . . . . 40,75

') Die Preise verstehen sich gegen sofortige Bezahlung
"«) Feinere Serien über Notiz.
An der Börse gezahlte Preise in {Reichsmarh bei fv

fertiger Bezahlung (nur für Kartoffeln gilt der Erzeuger-f
preis). .Geireide. Qlfaaten hülfenfrüchte, Futtermittel.
Mehl sur 100 Kilogramm, Kartoffeln, tiiauhfulterl
Saniereien fur 50 Kilogramin ab schlesifcher Ver-lade-
freuen in bellen Waggontadungen (mit Ausnahme von
(betreibe, Futtermitteln und Sämereien, die sich Fracht-
paritat Brestau verstehen.

»Hülse·nsrüchte: Viktoriaerbsen 21 bis 20
grniie Erbfen 21 bis 23, Pferde-Bohnen 19 bis 20,
Wirken 20 bis 22, Peluschten 20 bis 22, Lupinen,
gelb 15.50 bis 10.50, Bupiueu, blau 13.50 bis 14.50.

Rauhfutter: R.- und W.-Drahtpreßftroh
1.15, R- und W.-Bdfdpreßftroh 0.85, G.- und H-
Drahtptzefzftrob 1, G.- und H.-Bdfdpreßstroh 0.85,
Flioggenstroh Breitdrufch 1.50, Heu, gefund, trock.
2.50, Heu, gut, gefunb, trocken 2.90.

Futterutittel: Weizenkleie 8.50 bis 10,
Roggenkleie 8.25 bis 9.25, Gerftenkleie 9 bis 11,
Leinkuchen 30 Prozent 17 bis 18, Rat-stachen 30
Prozent 12.75 bis 14.75, Palmkernkucheu 14.25 bis
15.25, Dtsch. Kokoskuchen 16 bis 1.7, Palmkernschrvt
15.50 bis 10.50, ReisftrmhL 9 bis 10, Biertreber
8.25 bis 9.25, Malzkeime 7.50 bis 8.50, Trockens
schnttiel 7.25 bis 7.75, F.-Mais, ruin. 14 bis 15,
Sojafcbrot 15.50 bis 10.50, Kartoffelfloclen 13.75
bis 14.75, Soniibltih 12 bis 13, Erdnußkuchett
10.75 bis 17.75.

Berliner Iirobuttenbörfe.

Berlin, 25. März. Amtltche Notierungen:
Weizen, märk. ab Stat. 70 bis 77 Kilogramm 247
bis 248, dto. per Mai 264.50 bis 205, bte. per Juli
270 unb G» Siegern, märf. ab Stat. 72 Kilograuim
142 bis 145, dto. per März 157, dto. per Mai 163
bis 101.75, bto. per Juli 109 bis 108.50 B» Bran-
gerfte 102 bis 172, Industrie- und Futtergerfte
143 bis 153, Hafer-, märk. 128 bis 138, Dte. per
140.75 bis 141.50, dto. per Juli 147.25, Mass, loc.
Berlin 103, „ivaggfr. ab Obg. 147, Weizenmebl
27.25 bis 35, Rogaenmehl 20.05 bis 23.90, Weizen-
kleie und Roggeutleie 8.50 bis 9, Viktoriaerbsen
20 bis 25, kleine Speiseerbsen 18 bis 20, Futter-
erbsen 10 bis 1.7, Peliischken 10.5 bis 19, Acker-
behnen 10 bis 17.5, Wtclen 19 bis 22, Lupinen,
blaue 13.5 bis 15, Supiueu, gelbe 17.5 bis 18.5,
Serrabella, neue 30 bis 34. Rapsknchen 13 bis 14,
Leinluchen 17.2 bis 18, Trockenfchnitzel 6.0 bis 0.8,
Sojafchrot 14.0 bis 15.2, .Si‘arteffelflecf. 13.5 bis .14,

\_.

Berliner Geflügelpreife.
Zahmes gefchlachtetes Geflügel per Pfund:

Hühner, hiesige, Suppen-, Ia 1. bis 1.15, Desgl.,
IIa 0.80 bis 0.90, Desgl.‚ SÄlteulets, ungarifche, In
1.25 bis 1.40. Hühne, alte 0.80 bis 0.90, Tauben,
hiesige, junge, In Stück 1 bis 1.20. besgl. Iia 0.65
bis 0.75, besal., italienische 1.1.5 bis 1.20, Gänse,
hiesige, junge, Ja Pfund 1.40 bis 1.55, Desgl., la
Kühlhausivare 0.90 bis 1.05, besgL, TIa 0.80 bis
0.85, Desgl., Hamburger, junge 1.40 bis 1.55,
Guten. [a 1.30 bis 1.50, besgI., TIn 1 bis 1.10, bes-
gleichen, Hamburger. Mast-, Ta 1.40 bis 1.50,
Pnten, hiesige, Hähiie 1 bis 1.10, Desgl.. bannen
1.20 bis 1.25, besg., ungariiche, Hähne 1.05 bis 1.15,
besti.‚ Hennen 1.1.5 bis 1.30.

I i

Amtliche Berliner Biitiernotierungeu void
25. März. 1. Qualität 1.42, 2. Qualität 1.27, ab.
iallcube Qualität 1.11 912.11. Tendenz ruhig.
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J Für die anläßlich der Vermählung unserer
g,- Tochter Martel mit Herrn Gotthardt Herzig

uns in so reichem Ziiaße entgegengebrachten
ä Gratulationen und Blumenspenden sagen wir aus
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Xdiesem Wege allen Gönnern und Bekannten unseren

herzlichsten Dank.
Zobten am Berge, den Ze. März i930.

Die Vermählten sowie Familie Schwach.
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29. März« 28. März 30. März
Freitag 8«-4: Sonnabend 81f4: Sonntag 4 und 8V4:

Das grandioseste Filmwerk aller Seilen, der Welt
größter Film

‚ Die Arche Noah.
Moderner und historischer Teil.

12000 Mitwirkende. 12 Millionen Kostenaufwand
3 Jahre Herstellungszeit.

Es ist ein Filnu zu dem die Massen strömen werden,
vor deui man in Andacht sitzt, wie vor den Pyrainiden

von Gizeh.

Wegen ganz enormer Unkosten folgende Preise-
‚ , 1,40, 1,60, 1,80, 2,— Mk.

Kinder Sonntag nachm. von 50 Pfg. an.

Verstärlites Orchester. Zeitiges Kommen sichert
guten Plag.

Außerdem : Nachtvorstellung.
Um giitigeu Zuspruch bittet Die C.Direlction.
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in am. lieloltnunu
demjenigen, der mir den Täter nachweisen kann, der
mir meine Rassetauben aus meiner Schenue stiehlt,
so daß ich ihn gerichtlich belangen kann.

A. Weigel, Ziteifchermeisten
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Lise hätte es gern gesehen, wenn sich zwischen den
beiden eine Zuneigung entspannen hätte Elmirens Ab-
wehr aber war deutlich genug Sie verglich Hans Peters
mit dem um Jahre jüngeren Karl Weiß, der stets über
alle Vorkommnisse klug und sachlich zu reden verstand. dem
alle Selbstüberhebung so fern lag und der sich nie zubring-
lich gezeigt hatte; sie hatte den jungen Studenten in bester
Erinnerung

»Morgen nachmittag hat meine Schwester einige
reundinnen»zum Tee geladen; werden Sie auch lommen?
ls ihre beste Freundin dürfen Sie nicht fehlen Sich

werde mich im Büro pünktlich frei machen, um wenigstens

noch einige Worte mit Jhnen wechseln zu können man
wahr, Sie erfüllen meine Bitte?« So sprach er zu Elimre.

Es war sonst nicht ihre Art, schnippisch zu sein« viel-
leicht hätte ie ohne fein Dazwischenreden die Einladung
angenommen, so aber entsann sie sich, daß sie Tante Ellen
das Versprechen gegeben hatte, mit ihr die kranke Geheim-
rätin zu besuchen

»Nein, morgen kann ich nicht kommen, es ist ganz un-
möglich!“ fagte sie bestimmt.

Lise zog ein unzufriedenes Gesicht.
»Du mußt nicht böse fein,“ fuhr fie zu der Freundin

gewandt fort; »was kann es dir auch ausmachen, wenn du
mehrere reundinnen um dich ast, die mir dagegen fremd
sind. Lie er kommst du dafür en nächsten Nachmittag zu
uns, wir werden zusammen musizieren und recht lustig
fein. Dann lernst du auch einmal meine liebe Tante Ellen
kennen, die dir sicher sehr gefallen wirb.“

Lise war damit zufrieden; sie hatte sich immer ge-
wünscht, einmal von Elmire eingeladen zu werben, denn
sie war neugierig, zu erfahren, wie es bei Juliens aus-
Ichauen würde.

Hans aber sagte kläglich:
„Sie finb gar nicht nett zu mir, oder bin ich mit der

Schwester zugleich eingelaben?“
»Wer wird denn sogleich beim erstenmal einen jungen

Herrn zu sich bittent Wenn unsere Bekanntschaft älteren
Datums ist, dann vielleicht --“

„Sie wollen wohl damit sagen: aussichtslos! So schnell
lasse ich mi aber nicht abschrecken; im übrigen ist es nicht
nett von ihnen, so zu mir zu fprechen.“

»Wie man in den Wald hineinruft, schallt es zurückl«
»Ich erkenne Elmire gar nicht mieberl“ sprach jetzt

Eile, „ober soll ich vielleicht annehmen: was si nerkt -—“
»Nur nicht,“ unterbra sie schnell die reun in, »denn

dann wärest du mitten au bem Holzweael ‘
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kräftig, sauber, bis
17 Jahre, bald gesucht.

Konditorei und caro Lux
3obten, »
Schtveidnitzer Straße 3.

\ l Bürolehrling
und

l Laufbursche
zum b a l d i g e n Autritt
gesucht. Räheres zu er-
fragen in der Geschäfts-
stelle d. Bl.
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zu Zeiten am Beim-.
Letzte Zussiitjruug

in Schuf-schen Bühne
G. m. b· h, Breslau
Mittwoch, den
2. April 1930,

20 Uhr

in der Schauburg (Bohlen.

Yer Yamenkrieg
Lustspiel in 3 Ausziigen von Scribe und Legouch.
Preise der Plätze von Mk. 0,75 bis Mk. 3,——.
Borverkans ab 29. März in der Buchhandlung

Triebsch, Zobten, Telephon 125.

dessessseeseeeseeese

Bruchteidende
verwenden mit bestem Erfolg „Fleischer-’13
Kugelgelenk-Bruchhaud", D. R.-Patent —
ohne Feder, ohne Gnmmi, ohne Schenkelriemeu
—- selbst bei schwersten Briichen. Verstellbar in

allen Teilen, daher bequcmster und zweckmäßigster Sitz garantiert!
—— Durch mein Band wird die

natürliche Heilung
beträchtlich gefördert. Nur Maßanfertigung. Vollkonuuen kon-
knrrenzlos. Aerztlich begutachet. Viele Danksrhreiben. Kosten-
lose Vorführung «dcs neuesten Modells (anch die
Herren Aerzte sind höfl. eingeladen) in 3obten, Hotel ,,Vlauer Hirsch«,
c‚Freitag, den 28.. März, von 10——1 und 2——5 Uhr, Wimvtfch,
ätotål 1,I,lSchwarzer Bär-C Sonnabend, den 29. März, von 9——l und
— )r.

DerErfinder nnd alleinige Hersteller: Paul Fleischer, {Reisbach (Pfalz).

Mafszandagen schon von lb Mark an.
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lähmtEinwohnerinnen!

Aus einem Umwege wären sie zum Rüdesheimer Platz
zurückgekommen ·

Elmire verabschiedete sich von den Geschwistern Hans
wollte ihr die Hand küssen, die sie ihm aber schnell entzog

Lisel sagte: »Also auf Wiedersehn übermorgen nach-
mittag.“

»Ja, Liselotte, bitte pünktlich um vier Uhr!“
»Auf Wiedersehen, Fräulein Elmire!« rief Hans noch

einmal, bevor sie ins Haus trat.
Tief den Hut ziehend, wandte er sich um und ging neben

der Schwester davon, der Taunusstraße zu, wo sBelers' im
ersten Stock eines hohen Hauses eine geräumige Sieben-
zimmerwohnung innehatten.

Hans nannte jetzt Elmire eine hochmütige Krabbe, der
er noch beizukommen gedenke. Auch sonst sprach er in richt
gerade liebenswürdiger Weise von ihr.

Lise ließ ihn ohne Unterbrechung sprechen; sie
teidigte die abwesende reundin mit keiner Silbe.

Währenddem stieg lmire die zwei Treppen hinaus,
llingelte unb wurbe von Tante Ellen eingelassen Bei
ihrem Anblick bellte der kleine Pintscher sie freudig an
Elmire gab ihr einen Kuß.

Drinnen sagte Tante Ellen: »Was ist dir unterwegs
passiert, liebes Kind? Als du mit Belli sortgingst, warst
du so frohgemut, und jetzt, scheint es mir, bist du« ver-
stimmt.«

Elmire seufzte und erzählte, was ihr bege net war.
»Wer ist eigentli Liselotte Peters, die u in letzter

Zeit so oft erwähnst “ fragte bie Tante.
»Wir waren im Handelsinstitut zusammen; sie ist vor

einigen Tagen abgegangen und will sich nun auch eine
Stellung in einem Büro suchen,- obschon sie es nicht notig
hätte. Uebermorgen wirft bu sie kennen lernen, ich habe
sie eingeladen, weil ich ihre Einladung für morgen ab-
sagen mußte. Du wo test doch am Nachmittag mit mir
zur Geheimrätin, elt?“

»Ja, Kindl A er deshalb hättest du deiner Freundin
den Wunsch nicht abzuschlagen brauchen; ich wäre dann
allein egangen.“

»Es will es dir auch offen sagen: des Bruders wegen
wollte ich nicht zu ihr gehen!“
031 »Hast du dich da nicht ein bißchen empfindlich gezeigt,
m re “
„Schon möglich, Tante Ellent Aber mein Gefühl riet

mir dringend ab.“
« »Nun gut, ich werbe mir mal zunächst deine neue
Freundin anleben. bann kann ich mir besser ein Urteil bil-

 

Vet-

Yrennholkyerleauf
der hinhalten: Zahlen am Berge (lief. hinter)

am Mittwoch, den 9. Zäpril 1930

von vorm. 9 Uhr ab im Hotel »Zum blauen Hirsch-« in Zobten.
Zitsterwitx. Distrikte ·89, 101, 102, 105 und Sammel-

hiebe: Buche: 7 rm Scheit, 9 rm Kniippel. Nadel: 53 rrn
Scheit, 237 rm Kuüppel, 4 rm Reisig l. Kl. «

TampadeL Distrikte 36,62, 109, 112 unb Sammel-
hiebe: Buche: 18 rm Scheit, 49 rm KniippeL 12 rm Reisig
Il. Kl. Nadel: 63 rm Scheit, 100 km Kniippel, 122 rm
Reisig II. Kl.

Yielatn Sannnelhiebe: Buche: 33 rm Scheit, 5 rm
KnüppeL 1 rm Reisig I. Kl. Erle: 1 rm Scheit. Rädel:
57 rm Scheit, 42 rm Knüppel. .

golden. Distrikte 45, 47, 124, 127: Eiche: 2 cm
Knüppel. Rädel: 3 rm Scheit, 76‘ rm KniippeL

Unbekannte Bieter haben ihre Zahlnngsfähigkeit nach-
zuweisen.

 

    
  

  
  

Ich praktiziere in Zobten.

Sprechstunden :
Montag und Donnerstag von lO—l, 3——6,

Sonntags von 11——2 Uhr.

Dentist Georg Hilbig
Reichenbacher Strasse 3

vis-ä-vis Gnerlichs Hotel.
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Statthalter in Stimeidniiz
ännntag, den 3(). wär's, nachm. l[,4 Zithr

und abends l/„8 Uhr:

Gräsin Marizw
Operette von E. Kälmeiin · «
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Ein OOOGGOOGOO

Pferdcburschc Stiel-Busch-

kann sich melden bei Rosen

Franz Asche » ·
m über 100 verschiedenen Sorten

ZObten. 1 Stück 0-40- 0,60, 0,80 Mk.

Gut möbliertes 10 » 350, 5

Zimmer «
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322—, 45,-—, 58,— ,
empfiehlt

Erich landeck
Telephon 99. 
 

  

 bald zu vermieten. ·-

Bergstrasse 41. EGGGGGGGOO

den. Ich glaube aber nicht, daß du ne so liev yan wie
deine Freundin Felizia.«

»Achl — die beiden kann man nicht miteinander ver-
gleichen. -— Jch habe mich bei Liselotte durch das Aeußere
blenden lassen; ich sehe sie so gern an Vielleicht wird sie
mich noch einmal sehr enttäuschen.« .

Fiir Elmire war es nicht leicht, Freundschaft zu schlie-
ßen. Tante Ellen aber sah es auch nicht gern, wenn sie
lich so ganz von der Jugend abschloß Sie hatte bereits
mit dem Bruder darüber gesprochen Auch Herr Julien
war der Ansicht, daß sein Kind unter junge Menschen

gehöre. Und so hatten sie beschlossen, Elmire die Tanz-
stunde besuchen zu lassen.
i hEs war Abend geworben; bald mußte der Vater heim-
e ren.

Elmire folgte der Tante in die Küche, um ihr bei den
Vorbereitungen zum Abendbrot zu helfen.

« Am verabredeten Nachmittag kam Elmirens Freundin
Liselotte zu Besuch.

Auch Tante Ellen war entzückt von der Grazie und
Schönheit der jungen blondc Dame.

Noch etwas verlegen, hatte sie am Teetisch Platz ge-
nommen; ein blaues Crepe-de-Chine-Kleid mit rotem
Bubikragen und gleichfarbigen Aufschlägen als Abschluß
an den langen Aermeln stand ihr ausgezeichnet Zurück-
haltend ließ sie der älteren Tante Ellen das Wort und
hörte ihr aufmerksam zu·

So machte sie den denkbar besten Eindruck.
Nach dem Tee schlug Elmire ein Geduldsspiel vor. Hier-

bei bemerkte sie, daß Liselotte wie suchend die ‘Räume über-
flog, in sichtlicher Neugier. Da konnte sie sich eines Lächelns
nicht erwehren.

Als sie später das Herrenzimmer betraten, blieb Lise
wie gebannt vor dem großen Frauenbildnis über dem
Schreibtisch stehen. ·

»Welch eine schöne rau!“ fagte sie bewundernd.
»Meine Mutter!“ kärte Elmire sie auf.
„So möchte ich mich au einmal malen laffen;

zart und fein das Gesicht, er Hals unb die Schultern
ich aus dem Rot des Prachtgewandes abheben, welch ein
Liebreiz spricht aus diesem Bildel Nein, Elmire, du bist
nicht hal so schön wie deine Mutter.«

»Es freut mich, daß dir das Porträt so sehr gefällt,
auch ich liebe es über alles!“ entgegnete Elmire.

tFortsetzung folgt.)

wie



Drutlilin Stellt).
Ergebnislose Ministerpräsidentenwahl im säch-

sischen Landtag.

Ministerpräsidenteu. Die
schlugen den Präsidenten des Staatsrechnuugs-
hofes Schieck vor, die Demokraten den Minister
a. D·. Dr. Külz, die Sozialisten ihren Partei-
genoffen Fleißner und die Kommunisten ihren
Führer Nennen Es wurden 94 Stimmen abge-
geben, von denen eine ungültig war; zwei Ab-
geordnete fehlten im Hause Es entfielen auf
Präsident Schieck 44, Fleißner 32, Renner 12_uuD
Dr. Külz 5 Stimmen. Die für eine gültige Wahl
notwendige Stimmenmehrheit wurde somit von
keinem der Kandidaten erreicht. Die Wahl ist-· da-
mit ergebnislos verlaufen.

Der deutschspolnische handele-vertrag veröffent-
licht. Der Reichsanzeiger veröffentlichte in sei-

ner Ausgabe vom Montag im nichtamtlichen Teil

desn Wortlaut des Wirtschastsasbkomimens zivischen

dem Deutschen Reich unD Posten. Das Abtom-
men ist noch nicht in Kraft, unterliegt vielmehr

noch der Zustimmung der an der Gesetzgebung
beteiligten Körperschaften.

Der kommunist Weber erneut als Oberbürger-
meister von Solingen gewählt. Nachdem die
Wahl des koinmunistischen Stadtverordneten We-
ber zum Oberbürgermeister von Groß-Solingen
vom preußischen Staatsministerium nicht bestätigt
ioorden war, hatte sich die Stadtoerordneten-
sitzung erneut mit dieser Frage zu beschäftigen.
Beim ersten Wiahlgansg wurden folgende Stim-
men abgegeben: Für Weber (Komm.) 19 Stim-
men, für Bürgermeister Seynsche (biirg., Par-
teien) 21, für Seemann Meyer (Soz.) 8 Stimmen,
ferner 4 weiße Zettel (Ztr.) (E). Im
zweiten Wahtlgianig erfolgte Dann Die Wieder-
washl Webers, der 26 Stimmen erhielt, während
auf Seynsche wieder 21 Stimmen entfielen. Fünf
Zettel waren unbefchrieben.

tinlintt-Riiiililhaii.
_ Besuch Dr. Luthers bei den Leitevn der Etuis-
nousbankem Jm Anschluß an eine private Reise
durch Norditalien hat Reichsbantpräsident Dr.
Luther eine Rundreise, die ihn nach Rom, Paris,
London nnd Brüssel führt, angetreten. Zweck der
Reise Dr. Luthers ist, vor Antritt seines Postens
den Reitern Der Enussionssbankeu einen Besuch ab-
zustatten. Dr. Luther ist bei feiner Ankunft in
Paris vom Gouverneur der Bank von Frankreich
Moreair und im Namen des deutschen Botschaf-
ters von Botschaftsrat Dr. Rieth empfangen
vorden.

Poluifcher Ostmarkeiioerein. Presseineldungeii zufolge
ist nach dem Muster des Westmarkenvereins vor kurzem
mit dem Fjaiiptsiiz in Krakau ein ,,Ostmarteiiverein« für
Den Bereich von ganz Polen entstanden. Der Verein hat
zum Ziel, den polnischen nationalen und Staatsgedanken
unter fremden sJiationalitiiten zu »schiitzen«, sowie die
polnische Offentlichkeit für die Notwendigkeit der Erhal-
tung der Ostgebicte für Polen zu interessieren. Der neue
Verein dient dem Kampfe gegen die Ukraine.

Das Arbeitslosenproblem in Amerika. Die Nervyorter
Blätter beschäftigen sich mit den Mitteilungen, die Fräu-
lein Franees Perlins in ihrer Eigenschaft als Industrie-
lommissar für den Staat Newyork im Senatsausschuß
bei Erörterung des Arbeitslosenproblems machte. Fräu-
lein Perkins erklärte, die gegenwärtig herrschende Ar-
beitslosigkeit sei die schlimmste seit 1914. In den letzten
sechs Monaten seien die Gesuche um Unterstützung um

 

Im sächsischen Landtag schritt.
man am Dienstag zur Wahl des zukünftigein

Deutfchnationaleu ‘

 300 Prozent gestiegen Auch andere Sachverständige
schlossen sich ihren Feststellugen an.

. . «
—-.-- _.._—_—_ ”——Ü- .——-.————._—.—_.

Die Anstauschtliehte
Ein heiter-er Roman

vorn Margaret Lasubesih

Copyright 1929 by Koehler & Amelang
G. m. b. H» Leipzig

18l tNachdrnck verboten.)

Während sie durch die Vororte jagen, daß die
Lsute hinter ihnen herfluchen, schieben sich ihr-e

Endlich kann
sie nicht mehr für sich behalten, was sie quält:
»Man-den Sie, Felix, daß Gipsy so etwas auch

So etwas mit der Benns und mit

Brauen immer enger zusammen.

tun könnte ?-
L-iibeck?«'

Der junge Buchhäudler bricht zu ishrerspEo
„Ohreleichterung in ein fröhliches Gelächter aus.

Gipst —- Reini«
»Und ioasrusm nicht, was »meine-n Sie, Feslsix?«
»Weil sie nicht eitel iist.«
»Und nicht i)iiibisch, meinen Sie gleichzeitig«
,,N-esi-n!« ruf-r Felix hihig, »das meine ich nichsb

lä zt
sich nicht sprechen, auf eine sundefiniersbsare Weise.
Gipsii ist auf eine Weis-e hübsch- darüber
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Die Beisetzung ooii Lord sBalfour, Dem früheren
hervorragenden Führer der englischen Konservativen, einem der größten Staatsniänner

englischen Ministerpräsidenten und langjählrigsn
ng an s-

oollzog sich, wie unser Bild zeigt, in bescheidenster Form.

W

itlletiei Eilti aller Weit
Die »Einna« bricht veii Atlaiititsliietoid
Die »Europa" ist Dienstag um 5,54 Uhr ame-

rikanischer Zeit vom Ambrosesseuerschiff gesichtet
warben. Sie hat den Atlantik·Relord gebrochen.
Die für die überführt von Der „tiuroea“ benötigte
Zeit beträgt 4 Tage, 17 SiunDeu, 6 Minuten.
Der Retord der »Breinen« ist um 36 Minuten
unterboten. Die Durchschuittsgeschwindigkeit der
»Europa« betrug 27,91 Seemeilen gegen 27,72
Seemeilen des Dampserz „Bremen“.

Um 8,50 Uhr Newyorter Zeit (14,50 Berliner
Seit) konnte der Führer der ,,Europa«, Eomnio-
dore Johnsen, durch den Rundfunk der gan-
zen Welt mitteilen, daß die ,,Europa«, obwohl
ihre Reise nicht vom Wetter begünstigt war, die
Fahrt Eherbo«urg—Newyork in 4 Tagen, 17
Stunden und 6 Minuten zurückgelegt hatte und
daß dieser Erfolg der vorzüglichen Technik des
Schiffes und der ausgezeichneten Arbeit seiner
Mannschaft zuzuschreiben ist.

Nach dem Führer des Schiffes ergriff der
deutsche Botschafter Dr. von Prittwitz und
Gaffron das Wort, um Die Mitteilung von
der Ankunft der ,,Euro-pa« auch amtlich zu be-
stätigen. Er gab feiner Freude darüber Aus-
druck, die Gelegenheit dazu benutzen zu können,
von Neivyork aus einen Gruß an die heimot zu
richten. Er schloß seine kurze Ansprache ’mit Der
Bemerkung, das Schiff habe das gute alte deutsche
bSssisrichioort wahrgemacht: Doppelt genäht hält
e er!

Dck Empfang ill NUMMDL
Das große Ereignis der Ankunft der ,,Eurospa«

hatte trotz des niedergehenden Nebelregenss große
Menschenmiassen an den Broostlyner Pier unD an

s« «s· i « .'- ' ' s· ‘„4".‘ »s-« · .‚l.‘
—--—--———-—.—-—-.- ..é
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Dann zwei männliche Namen. Dann Ritsa Lee,
Schaufpielerin. Nichts von Gretchen Sie seh-en
sich eine sehr lange Minute unverwandt an.

„beißt «Die junge Dame· mit ihrem Tauf-
namen Margarete, Frau Seiß?«

Lissie niickt stumm.
„Margarete, DJiargari-ta —- Riita — —- Leinme

ist Lee. Noiclnnsasls Hurrai Wir hoben fiel”
Diffie läßt betäubt die Hände sinke-n.
»Gut, daß ich Sie mith-aib, Felix! Das geht

sselibsst über mein Ashsiiimgsveomösgen Jch muß
fernevhin doch Ki«e-uzw-orträt-sesl raten!“

Ritia Lese . . .
Sie seßt sich langsam in einen Ksosrbsftuth der

in dem dürftig-en Hosteileingiang steht. Felix
zündet sich eine Zsiigsarestte an untd steigt hinter
dein Oberkellner die lsäufevbedeckte Treppe hinauf.

7. Kapitel.

„Saft Du es Dir überlegt, Wsölfchen?«
»Du sollst mich nicht Wöslfchen nennen,

Gi-plv!«
»Bis Du nicht weiß-t, tvas Du eigentlich

willst, werde ich Dich Wülfchen nennen, mein
Liober. —-- Als-o wie «-isst es Damit?“Sie isst desi- Extrastt unsere-r junge-n (Senf)= ‚ »

städterinuen Einsfach fcharmant." Er siist gliücks Sie stellten an einem Saum vor Dem Bem-
lieh, Das Wort gefunden zu halben, „Scharmant, gamtengeholg _ UND .feihen Mkll Den immrf‘n
{trau Seite." grauen Wollen, die her-asufziehen. »Es gibt

Lissie ist befriedigt

neben Felix, dem (Betreuen. auf Dem
zu der Beriiiorenen

auf.
Mit

guckt sie neben Feisir
seht wieder tiefblauen,

in das Freindenshuch

Mist(Saugen Wundevliich finden.
m

*f Wir machen unsere Leser daraus aufmerk-
sam; daß der Roman »Die Aiistaufclitöchter« non
Margaret {taube auch in Viirliform erschienen ist.
Der Ganzleiuenbaud kostet 4,50 Mark. Das Werks
mit! Der Buchhandlung L. Heege vorrätig.

Aiber nun steckt sie ihr
Gesicht in den hohen Fellkrageu und scheint ein-
zun-icken. Seit drei ist sie beständig auf der Suche
nach dem Asustiausschkind gewesen, und nun iftmfim

s e“

Sie schläft ein und wacht
erst dicht vor dem bohstenstor in Lüibeck wieder

frischen Aug-en
des

hole-ts, das sie als erstes ausfjuchen imid m dein
sie, — Fest-its schreit hurra! — iossort den Wannen

Begleitung

Schnee”, tagt Wolf hefsol sorgen-voll
»Wenn schont«
Sie hat am neben! Dann hört das Tensiiiss

spielen auf. Wo sollen dann die DJiastheiusatiikz
stunden gegeben werden, Die nach zeshn Minuten
Kegeljchnititen und Giteichusiissgen in dieise Debatten
übergehen, Die vor nichts, ivas in der Welt
passiert, halt machen, uuid die ihm so unentbehr-
lich geworden findt

»Das Tennisspielen hat Dir gut getan, Wölf-
.heu. Du siehst nicht mehr so milchsuppemveiß
cilis.«

,,Aiusdrü»cke hast Du, Gi:psi)i«
»Ich wen's, es ist Dir viel zu prosiiisel), die

Dinge beim Namen genannt zu hören. Das habt
Jshr eben nie getan, Du und Gretchen.« lind
darum liegt die Gärtnerei auch Da Wie ein alter
Trümmerhaufen Jn die Treiblhäuser schlüpfen
Kröten usntd Spalten und nisten Dort. unD ein ver- 

__.._. _..—__.—.__—. .--—..--——-

die Ufer von Staten Island gelockt. Unter dem
Sirenengeheul der hafeufahrzeuge glitt Das ge=
waltige Schiff in den hassen und legte 9,51 Uhr
vormittags am Brooklyner Landeplatz an.

Die Newyorker Blätter ividmen dein zur Zeit
ihres Erscheinens noch erwarteten Eintreffen der
»Euroipa« im Newyorker Hafen das größte Inter-
effe. Die Berichte über den Fahrtoerlauj nehmen
auf der ersten Seite einen hervorragenden Platz
ein. Besonders eingehend wird die Frage er-
örtert, ob das Schiff tatsächlich in der Lage sein
werde, die Fahrtgeschswindigleit der ,,Bremen«
noch zu überlrunipfen. In einem »Willkoimnen
Europa« üsberschriebenen Leitartikel der »Worlsd«
heißt es, der Umstand, daß die ,,Europa« den
sJiet‘orD Der ,,Breinen« vielleicht schlage, sei an sich
weniger bedeutungsooll als die Tatsache, daß es
sich bei dieser Schöpfung der deutschen Industrie
der Nacljikriegszeit um ein ganz unver-
gleichliches Schiff handele.

Rieseniihnienieuer
Dienstag abend brach in Finowfurt bei Ebers-l

Jedoch erschienen auch Diefe Bemühungen aus-
sichtslos. Gegen 11,15 Uhr nachts stürzten unter
riesigem Krachen die Junenteile und die Seiten-
wände des Hauptgebäudes in sich zusammen, denen
weitere Einstürze von Gebäudeteilen folgten. Bei
Abgang der Meldung wiitete das Feuer noch un-
gehemmt weiter. Der Schaden dürfte mehrere
ähtillionen betragen.

Zahnarzt Dr. Mein in ver Berufungiiiiiitanz
reintun.

Die Große Sstrafkammer Diisseldorf beschäf-
tigte sich als Bernfnngsiustanz mit der An-
gelegenheit des Zahnarztes Dr.Mohr, der gemein-
sani mit einer Frau Hildebrand und dein Auto-
nionteur August Alberti in der Vorinstanz von
der Anklage der Aussetzung bezw. Beihilfe frei-
gesprochen worden war. Jn der neuen Verhand-
lung wurde Dr. Mohr zu 2 Jahren 6 Monaten
Gefängnis verurteilt, Frau Hildebrand und
Alberti wegen Beihilfe zu je ö Monaten Gefäng-
nis. D«r. Mohr hatte, wie seinerzeit gemeldet, am
i. Dezember 1928 ein junges Mädchen, das sich in
seiner Wohnung mit (Das vergiftet hatte und
bewußtlos war, unter Mithilfe der Frau Hildes
brand und des Ehanffeurs Alberti auf Der
Chaussee nach Barmen in einer Seitenstraße hilf-
los.a1isgesetzt. In der lirteilsbegriindung heißt
es u. a.‚ daß Dr. Mohr ebenso wie die anderen
Auge-klagten nicht wissen konnten, daß es sich bei
der Ausgesetzten um eine Todeskandidatin han-
delte, weil erst die Obduttion der Leiche ergeben
hat, daß die Gassvergiftnng zum Tode führen
mußte. Weiter ging aus der Tatsache, daß die
Hildebrand und Mohr die Ausgesetzte am Nach-
mittag in der Wohnung des Mohr behandeltem
deutlich der gemeinsame Wille hervor, sie auf
jeden Fall zu beseitigen.
 

-—— Pliito, der neue Planet. Der jüngst ge-
fundeiie neunte Planet unseres Sonnensystems ist
jetzt auch von anderen Sternwarten gesichtet
worden. So bestätigen die Berliner Universitäts-
Sternwarte in NeiisBabelsberg und Die Heidel-
berger Sternwarte das Vorhandensein dieses
sBlaueteu. Er ist ein Stein 15. Größe, daher
außerordentlich liclstscl«siiiach. .iach Dem Borschlage
der anierilauischeii Forscher, die diesen Stern
aufgrnnd der Rechnung von P. Lowell ausgespürt
haben, wird er den Namen Plnto fortan führen.
— Ein merktenburgischer Architekt spurlos ver-

schwand-an. Der Architekt Kräntzer aus Dorf
Mecklenburg bei Wisiniar ist spurlos verschwun-
Den. Kräntzer weilte zu Besuch bei seinem Bru-
der in Rottensdorf bei Schönberg und war mit
seine-m Motorrad nach Schönberg gefahren, unD
fuhr dann mit dem Motorrsad nach Rottensdors
zurück. Weder dort noch in Dorf Mecklenburg
hat Kräntzer sich eingefunden; seitdem fehlt jede
Spur von ihm. Man weiß nicht, ob er einein
Unglücksfall oder einem Verbrechen zum Opfer

walde im Keller der Weizenmühle der —L-Jchöpfurter-l gefallen ist.
mühle A. G» einer Zweigniederlassung der Schle-
fischen Müshlenwerke, ein Brand aus, Der sehr rasch
einen riesigen Umfang anuahm. In weniger als
einer Stunde stand das gesamte vier Stockwerke
hohe Mittelgsebäude der großen Mühle in hellen
Flammen. Die Glut war derartig stark, daß an
ein Ablöscheii des Hauptgesbändes nicht zu denken
war, trotzdem zahlreiche ilüotorspritzen aus vielen
Schlauchleitungen die Bekämpfung des Feuers
aufnahmen. Bald stand ein angrenzendes Wohn-
gebäude und der aibzsweigende große, mit Kleie
und Getreidevorräteu gefüllte Speicher ebenfalls
in heller Glut. Man bemühte sich Darauf, zunächst
den jenseits des Hofes liegenden großen, ebenfalls
mit Vorräten gefüllten Speicherneubau zu schützen.

._-.._.___. .._..-.. „-....._....--.....—._ ...‚.. _ _ ... __..._- .

 

iriiusstigser Mensch könnte weinen über den unge-
heuren Materialsrhaden, den der kommen-de Win-
ter Dort anrichten wird.

Jrh ärgere mich krank üiber Dich-, Wolf Hesseli
Du verstehst das Leben nicht. Mit zweiund-
zwanzig noch studieren wolleiii Toten tin-sinnt
Pilihei hast Du nicht die Butter zum Brotl Dächer-
ic).«

»Ich verbitte mir, daß Du meine Wissenschaft
„toten lquiun" neun-st! Was geht es Dich an, ob
ich Butter auf meinem Brot hasb’? Du mischst
Dich ein, Chinin!"

·»Gitisi) wirsbelt das alte nasse Laub mit den
Fußen auf. »Gut. Wurzele allein weiter. Ver-
graibe Dich in Bücher und bilde Dir dabei ein, daß
ein hungernder Stipendienstnident die Welt weiter
bringt, als ein tüchtiger Gärtnerl Sa, wenn Du
wenigstens ein Stipendium hättesti Aber wo
denan Kümmerst Du Dich Darum? —- {fahre nach
Berlin, nach München, nach Hamburgi Frage
dort an. wie viele darauf lauern, mit verkriimm-
tem Rückgrat sich über tote Bücher hocken zu
wollen. statt einfach ordentlich zu arbeiten nnd
Geld zu verdienen. Faiil seid Jhrl Das ist
allesi«

Es ist iinerträglichi Wolf Seife! muß jent
auf der Stelle diesem frechen Fratz den Rücken
lehren und ihn stehen lassen samt seiner Vorderr-
iichung von Geldverdienen unD Arbeiterberuseiii
Das kann er sich einfach nicht bieten lasseni —- —-—

.. Aber er bleibt stehen um gräbt seine Finger-
nagetl in deiiJiiorscheu Holzzaiiii. Inzwischen
höhnt Gipsij weiter.

»Ich skann es mir ja solehhaft vorstellen, wie
Du unD Gretchen dagesesseu habt, jammernd um
Die. Dozentenstelle, die unbedingt von Wolfgang
Hessel besetzt werden ninß. Als ob es nichts auf
Der Welt gäbe als Akademikeri
_ Sieht Ihr» nichts von der Amerikanisierung
Europas _ge‘hvrt? Keiner hat das so nötig wie
nur Deutschen, sagt Papa. Dichter und Denkeri
Hort sich ganz schön an! Und lassen sich übers
Ohr hauen von ieDecu, Der Die Weltlage besser er-
faßt· hat als Jhri

. Kannst nach Hamburg oder nach Berlinl D.
siehentie Dir das Fiil ab. vertränmt wie Du bistls
Aber immer nur studieren. Grade erwerben mit

—
- 

 

 

— Führerlose Lokomotioe auf abjchiissigei
Bahn. Auf einer Station in der Nähe von Eu-
neo (Italien) geriet eine Lokomotisve durch Un-
achtsamkeit des Personals in Bewegung. Der
Lokomotivführer und der Heizer, die ihren Stand
für einen Augenblick verlassen hatten, tonuten
nicht mehr au-fspringen. Die Lokomotive ent-
wickelte auf der stark absfallensden Strecke bald
eine beänsgstigende Geschwindigkeit unD erreichte
den Bahnhof von Sau Dasl«ina-zzo. Sie stieß mit
voller Wucht gegen einen Personenzug Bei dem
Zusaminenprall wurden die beiden letzten Wagen
des Zuges zertrümmert, zwei Personen getötet
und fünf Fa.hrsgäste mehr oder weniger schwer
verletzt.

Jiiiponiert Euch das

Mir ist ein tüchtiger Handwerker lieber. Der
stellt doch Werte hin. Jhr verkriimmt nur nach
mehr armen Jungens den graden Körper. Ja-
wenu Du noch Arzt werden wolltesti Darin
konnte ich noch Jdeaslisiuus ertblickesnl Aber .
Ess.l)ilos-o»p-hie! Weit-ab vom wirklichen Sehen, mir
das wiederkäuem was Kant und Schopenthauer
nnd»N».i»et3sche alles schon viel besser gesagt haben!

. weiser reden kann ich mich. Es hilft jsa doch
nichts. Gretchen kann weiter-weinen unD Du
stirbst eines Tages an lintereriiähriing. Was
geht es mich an!“
» Sie schlendert ein Stückchenweiter und unter-
unht das» Gebüsch stach sitzengebliebenen Schieben.
f“ Der junge Mann lehnt unglücklich am 8mm.
Swflhahrecht'tvas geht es sie an? Warum soll
ne nch eigentlich Sorgen machen um ihn? Aber
sie tut es, Stachelig wie eine traf‘tanie, macht sie
sich ernstliche Sorgen. was aus ihm werden soll.
Dabei ruclt schon wieder die nächste Mrlasmität
mit den Hypothekenzinsen ihm auf Den Hals. Die

Titeln spazierengehein
immer noch?

riiclftc'inDigetrhat er _bou ihrem Stunden-seid be-
zahlt. Er wird langfasm dunkelrot. Diese Stun-
Den! « Jst sie ein-e gute Komödiantiu oder will sie
wirklich etwas lernen? Oder —- liebt sie ihn?

»Ich hab’ Dich so gern, Wölfchen«. ruft ie von
der Sch·les«henliecke herüber. Er zuckt zusainineir
Das geht nicht« unmöglich, ——— Gretchen hat seit
Fluch-Wochen nicht geschrieber aber einerlei, sie
ist sein Gretchen und er hat geschwoi·eii, daß sein
Leben ishr gehören soll.
“(wicht Gipsy«, sagt er hastig nnd geht ihr

n i.
„Doch, wirklich, Wölfcheu

»Es ist ein Ja·miiier, daß
stehen«-'
» »Aber wir verstehen uns ja doch, Chinin! Ich

rannte ein, daß von Deinem Standpunkt alles
richtig ist. was Tii sagst. Aber für mich nicht.
Und das siehst Du nicht ein.“

_ Gipsydreht sich lebhaft um. »Warum für Dich
iuijhtWälfcheuI Wie war Dein Vater? War er
gluel‘ltch? Hatte er Erfolg?”

tFortsetzung folgt.)»

«. sagt sie treuherzig.
wir uns nicht ver-
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iii einmal.
Skizze von Franz Schrönghameri

HeimdaL
(Nachdruck verboten.)

Es mögen hundert Iahre her sein, da ging der
exite Bayernkönig, der seinem Volke eine freiheit-
liche Verfassung gegeben hatte, m sommerlicher
Morgenfrühe im Hofgarten lustwandeln. Die
Stadt lag noch im Schlummer. Nur das helle
Pfeifen der Bäckerburschen drang aus den Gassen
und mischte sich mit den überschwenglichen Vogel-
itimmen im Laubwerk der Büsche und Bäume. Und
wie das aihnungsreiche Strashlengeivoge die ge-
liebte Stadt mit den rageiiden Frauentürmen
überspielte, da freute sich der königliche Frühaufs
stehet aus vollem Herzen: »Am schönsten ist die
Welt doch am Morgen vor Tag und Tau. Das
scheinen nur Könige und Bäckerburschen zu wissen
—— und vielleicht noch biedere Bau-ern, die ihre
funkelnden Sensen durch die taiifrischen Gräser
schwingen. Nur· die Frühen sind fröhlich. Nur
dem Morgen quillt das Lied aus vollem Herzen.«

Auch der einsam wandelnde König beginnt leise
ior sich hin zu trällern, und zu seinem Singen
Eügt sich ein Gedanke: »Wenn selbst dem Landes-
aater das Lied aus der Kehle quillt, wie muß erst
‚Das Volk glücklich sein — ein königlich-es Volk, frei
durch eine Verfassung, die dem· Geringften vollen
ilnteil an der Bestimmung sein-es Geschickes ge-
väshrleistet.«

Plötzlich stockt des Königs Fuß vor einer Bank.
.iuf der eine ziisammengekauerte Gestalt reglos
oerharrt. Nur Seufzer, vermischt mit leisen Flü-
ihen, dringen an das königliche Ohr. Ein Un-
glücklicher? Was mag ihn bedrücken2 Der König
tritt rasch heran und rüttelt Den Menschen an Der
Schulter:

»Gute«n Morgen, junger Freundl Was ist
Euch, daß Ihr in dieser goldenen Herrgiottsfrüihe
schon so niedergeschlagen seid? Habt Ihr einen
Kummer-, so schüttet mir das Herz ausl Vielleicht
kann ich helfen.“

Der junge Mensch in dem fadenscheinigen, ver-
waschenen Wams schaut mit traurige-m Blick zu
dem einsamen Spaziergänger in fchlichtem Bür-
gerrock auf: »Im mir helfen? Das könnt-e höch-
stens der Landesvater, aber Ihr nicht, Meister
Nagelschmied oder Gevatter von der OfenschüsseL
oder wer Ihr sonst seid . Mein Fall liegt so,
daß nur noch der König eingreifeii könnte . . .“

»Kopf hoch. lieber Freide Auch Nagelschmiede
und ehrsame Bäckermeister haben manchmal Be-
ziehungen zum» Hofe und· können beim König ein
gutes Wort einlegen. Überhaupt lebt, wo wir
eine so wunderschöne Verfassung haben. wo sich
das Volk selbst regieren darf und der König nur
der erste Diener seiner Landeskinder ist . . .«

»Verfassungl« ruft der junge Mann aus. »Die
Verfassung soll »wich· . . .l Er sagt das landes-
übliche Wort grimniigster Verachtung so mit Saft
und Kraft heraus, daß der unerkannte König hoch
belustigt auflachen muß. Und noch einmal lädt
der Gepreßte die Verfassung, die sämtlichen Abne-

 

 

Einfache Vormittagslileider

Die augenblickliche Mode hat den Vorzug der größten Viel-
seitigkeit: für den Nachmittag und den Abend werden die
Kleider immer komplizierter, immer ftoffreicher, für den Vor-
mittag Dagegen, für Haus und Beruf, immer einfacher, sowohl
im Schnitt als auch in der Garnierung. Die sich irgendwie
betätigende Frau (sei es am Schreibtisch, an der Schreibw-
schiiie, im Buben, im Haushalt usw.), sie muß für die langen
Stunden ihrer Beschäftigung die komplizierte und für diesen
Zweck unbequeme Mode ablehnen und sich vollkommen an die
einfachen Kleidchen halten. Sie sind für sie eben praktisch und
zweckentsprechend — und nur das Praktische und Zweckenti
sprechende kann, vom modischen Standpunkt betrachtet, als
wirklich hübsch angesehen werben. — Die vier flotten Modelle,
die wir unseren Leserinnen auf unserer Abbildung bringen,
sind wirklich einfach und anspruchslos zu nennen; keiner der
Schnitte ist irgendwie kompliziert, auch die Garnierungen sind
den Schnittformen vollkommen angepaßt: einfach und unauf-
fällig, aber von guter und gefälliger Wirkung. Dazu kommt
noch ein ziemlich sparsamer Stoffverbrauch, denn die Röcke
zeigen weder eine übertriebene Weite noch sind sie mit (Slots
keiivolants und Blenden, die gerade so sehr für einen erhöhten
Stoffverbrauch sorgen, ausgestattet. Ein nur wenig nach unten
geschweifter Schnitt oder eine einzelne mehr oder weniger
breite Faltengruppe sorgen für die zum bequemen Ausschreiten
erforderliche Weite. — Welche Stoffe zu wählen sind, hängt
nur vom persönlichen Geschmack ab; einfarbige, karierte, ge-
streifte, getupfte und in sich gemusterte Gewebe in unausge-
sprochenen und in lebhaften Farben stehen in reicher Auswahl
zur Verfügung. Wollstoffe sind natürlich am passendsten; sehr
hübsch und praktisch ist auch Waschsamt, den es heute in schönen, \ -
einfaibigen und lebhaft gemusterten Qualitäten gibt. —- Zii ·
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J 4477 Barnrittagsnetb aus modefarbenein wollt-ins
satt brauner Blendenoerzterung und braunem (bildet,
Der mit roter Schnalle schließt. Rote 3ierinöpfe. An
den Taf
Linn-

n braune Sttrkerei. Abplättmuster t« wogen.
0 n itt, Gr.42, 44, 46 u.48 (Grobe: Schnitt)

ordneten—, die Mitglieder Der beiden Kammern und
alle Landesbehsörden auf die altherkömniliche, an-
gestaminte bayerische Kirchweih . . . »Die Ver-
fassungs Ia — seit wir die haben, ist der Teufel
erst recht los. »Iede Schreiberseele hält sich schon
für einen König. und wo Tausende solcher Poten-
aten- regieren, werden Recht und Gerechtigkeit
tausendmal im Tag von krassester Willkür-, von
bslödester Amiiaßung zertranipelt. Früher konnte
das Volk unmittelbar Zuflucht beim König such-en,
und der sorgte dann für Abhilfe —- aber gründ-
licht Da hat keine Schreiberseele, kein Amtmann
mehr aufge·muckt.«

»Der Weg zum König, junger Freund, steht
auch jetzt noch jedem Bedrückten frei. Warum
geht Ihr nicht?”

Wieder lacht der junge Mensch in kaltem
Grimm auf: »Herr, Ihr seid wohl ein wenig auf
den Kopf gefallen, weil Ihr als Münchener Bür-
ger nicht einmal nißt, wie es jetzt bei Hofe zu-
geht. Ich fag’ Euch bloß: das nämliche Gesindel
wie in den Amtsstuben, nur ein wenig süßer, ein
wenig höflicher als dort. Gestein erst wollte ich
zum König mit meinem-Anliegen, aber die La-
kaien und die Käsmmerer hatt-en mich im Nu hin-
aus komplimentiert: Der König sei leider auf der
Genisjagd im Gebirge unsd käme vor vier Wochen
nicht wieder . . .««

»So eine Lumpereil"- entrüstet sich jetzt der
Landes-baten »Das ist wirklich stark. Aber nun
heraus mit Eurem Anliegen, junger L{Greun-Dl
Heute noch, nein, sogleich soll Ihnen Ihr Recht
wer-den. Um was handelt es sich?«

»Schaut, Herr, so eine Schurkereit Die Mutter
daheim im fern-en Böhinerwald liegt«krank, ich soll
dringen-d heim, seit vierzehn Tagen schon. Aber
glaubt Ihr, das Lumpenpack auf dem Landgericht
unterschreibt mir den S.Baffierfchein? Seit vier-
zehn Tagen schon laufe ich täglich aufs Amt, und «
jeden Tag sag-en sie mir dort, sie hätten heute keine
Seit, ich soll morgen kommen. Dabei vergnügt
sich der erste Schreiber mit dem Fliegenpatscher,
der zweite mit einer Wurzen Rettich und einer
Hofbräumaß, der dritte mit Dem Wochen-Matt vom
Natschmarkt, und der Herr Landrichter selbst han-
tiert an seinem Iagidstutzen herum . . .«

»Da haben die Herren freilich keine Reif, Die
Unterichrift auf den Possierschein zu feigen. Aber
sie soll Ihnen werden —- un-D zwar fosortl Folgen
Sie mir, junger Freund, aber mit zehn Schritt
Abstand, damit niemand merkt, daß wir zusam-
men gehören . . ."'

Es muß doch ein ziemlich hochmögender Herr
sein, denkt sich der junge Mensch auf Dem Wege
durch den schon belebten Hofgarteiuweil die Leute
gar so ehrfurchtig grüßen. Wie zierlich das aßen-‚g.
volik knixtl Vielleicht ist’s gar einer vom hohen
Adel, ein Freund des Königs, dessen Wort auch
bei-m gestrengen Landrichter Wirkung hat?

Vor dem Amtshaufe gebietet der hohe Unbe-
kannte dem beküniinerten Schützlingt »So, jetzt
geht nur gleich hinein und fordert mit kecker
Stimme die Unterschrift. Wird sie Euch wieder
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J 4478 Praltisches Hauskleld aus mittelfarbigem man.
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abwärts bes vorderen Knopßchlusses fallen Falten aus.
Seitlich eingeseßte Taschen. Bündchenärn.el. 2x) on ·
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bermeigert, Dann ladet die ganze Gesellschaft auf
bayerisch auf Kirchweih . . . Ich warte da her-
unten aus Euch« «

Beherzt steht der Iüngling in der Amtsstube
unid tut, wie ishni geheißen:»»Schö’ guten Momen-
Gnaden Herr Lansdiichter.. Was ist’s, bekomme
ich heute die Unterschrift oder nicht?”

»Hchl Was will der ’·Grünschnabel, Jst das
der Ton, in dem man mit einer königlichen Lan-
desbehörde verkehrt? Scher’ Er sich augenblick-
lich zum Teufel, sonst . . .“

. Drohend hebt sich ein Fliegenhatschen drohend
ein Maß-trug drohend ein Rettichfchivanz. Aber
der· Junge Mensch bleibt seelenruihig stehen und
spricht das Urwort abgrünidigster Verachtung ge-
lassen aus: »Ihr könnt mich ja alle . . .l«

Wumhs -—— ist er schon zur Tür hinaus.
Wunibs — poltern Landrichter und Schreiber-

seelen wie die wilde Iagd hinter ihm her. Trep-
pen dröhnen, Tslüche prasseln, Türen schallen-.

Drunten prallt Der wutschnaubensde Landrichter
haltlos auf den König, den er im ersten Augen-
blick gar nicht erkennt. »
«l·»»3e — Herr Landrichterl Wohin denn so

ei ig « «
.. »Der Mensch, der hinter Euerem breiten

Rucken sich birgt, hat uns alle auf Kirchweih ge-
laden . . . Hal« -

»Ja, pressiert denn das so? Ich meine, Die
Unterschrift wäre eiliger gewesen . . .“

_ Nur einer im Lande darf mit einem Land-
richter so sprechen. Grasuienvolles Erkennen -——
Der Königl .

»Majestät, halten· zu Gnaden . . .“
. »Ich halte gar nichts zu Gnaden, verstanden?

Aber ich werde dafür sorgen, daß künftig-hin die
rechten Männer aus den rechten Post-en kommen .« .
Ihre letzte Aintsshandlung wird sein, daß Sie
diesem armen Teufel unverzüglich den Passiers
schein unterschreiben Und dann können Sie ihn

. und wenn Sie wollen, auch mich . . .«-
.. Damit kehrt ihm der Landesvater die könig-
iiche Kehrseite.

· Brausende Hochrufe brechen aus der Menge,
die sich rasch angesammelt hatte. Und das Königs-
wort vom angestamsmten bayerischen Kirchweih-
laden stiurmt über alle Stammtische hin, wo es
festlich getroffen und begossen wird. Es fliegt
durch alle Schlüssellöcher im Land, löst ein Lachen
und Ausjubeln an allen Orten, nur nicht in Den
Auitsstuben. Denn das Wort hat Saft und Kraft
und för-dert»das Volkswohl weit wirksamer als
alle zehntausend Paragraphen einer papiernen
Verfassung mit den vermaledeiteen Parlaments-
spruchem

Stein: Der junge Mensch- dem der Ingrimm
das Wort vor dem unerkannten König entrissen
hatte, ist« gut dabei gefahren. Der Landesvater
hat dem jungen Medizinbeflissenen auch weiterhin
unter die Arme gegriffen und ihn später zu seinem
Leibmedicns gemacht. _

Das Konigswort ist seitdem in baherischen
Landen nicht mehr außer libung gekommen —-
und heute ist es mehr im Schwung als je . . .

“———
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J 4479 Einsaches Hauslleld aus dunkelblauem und ga-
niustertem Wolltrcpp kombiniert. Am weißen Kragen
girbige Band ihleife. Dem mäßig weiten Rock sind

aschen aufge ißt. Am Gürtel Schnallenschluß. L an-
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t Ralilmilu Ratte
Von Reinhold Fritz Grosser.

(Nachdruck verboten.)

Als der Gründer des Hauses Rot-hschild, Meyer
Anselm Rotl)schild, starb, hinterließ er seinen fünf
Sohnen fünf Der. größten Bankhäuser. Nathan
Rothschild, der an der Spitze des Londoner Ge-
schäfts stand, war der eifrigfte der Söhne. Eines
Tages zeigte man bei der Bank von England einen
Scheck vor, der von Anselm Rothschild, Frankfurt,
und Nathan Rothschild, London, unterzeichnet
war. Damals gehörte der Scheckverkehr noch zu
den Sesltensheiten Die Bank verweigerte die Aus-
zahlung mit dem Bemerken, daß sie nur ihre
eigenen Noten auszahle und nicht die von Privat-
leuten ausgestellten.

«,,Privatl-eutel« rief entrüstet Nathan Ratsh-
fchild, als ihm der Vorgang berichtet wurde. »Ich
werde den Herren zeigen, mit was für Privat-
leuten sie zu tun haben."

Nach „Drei Wochen erschien Rothschild gleich
nach Erofsnsung der Bank an der Kasse
und zog ein-e Fünf-Pfundnote heraus, Die er in
Gold eingewechselt haben wollte. Man wunderte
sich, daß der große Bankier um solche Kleinigkeit
sich selbst bemühte, doch wuchs noch das Erstaunen,
alser fortfuhr, eine Füiifstiindnote nach der
anderen heraus zu holen. Er unterzog beim Ein-
wechseln jedes Goldstück einer genauesten Prüfung,
Ia, er verlangte manchmal, als sein gutes Recht.
die Gewichtsprüfung eines einzeln-en. Nachdem
das erste Portefeuille geleert (Der Baron hatte
drei Wochen dazu verwandt, Füiifinundnoten zu
sammeln) und der erste Goldsark gefüllt waren-
ließ ersieh von einem dazu mitgebrachten Bedien-
ten einen anderen reichen und setzte darauf dieses
Geschaft bis zum Schluß der Bank fort. Er hatte
dann sieben» Stunden dazu gebraucht, 21000
Pfund Sterling einzuwechseln. Da er aber noch
neun" Angestellte seiner Bank in derselben Weise
beschafti te. so hatte die Bank von England an
diesem age 210 000 Pfund Sterling in Gold
auszuzahlen, und die Kasse war derart damit in
Anspruch genommen, daß sie kein anderes Ge-
schaft erledigen konnte. Alles, was ein wenig
außergewohnlich ist, gefällt den Engländern, unsd
man amusierte sich also im Augenblick über Roth-
schilds Eifer, die Bank von England zu beschäfti-
gen. Man lachte weniger, als Baron Nathan am
andern Morgen wieder mit seinen neun Angestell-
te»n bei der Eröffnung der Bank erschien, man
horte auf zu lachen und bekam es allmählich mit
Der Angst zu tun, als Rothschilid beim Einwechseln
ironisch bemerkte: »Die Herren haben meinen
Scheck nicht auszahlen wollen, ich will infolge-
dessen keine Note von Ihnen behalten und habe
genug davon; um·I-hre Kasse zwei Monate lang
damit zu« beichäftigen.»« Man wurde sehr, sehr
nachdenklich Elf Millionen in Gold auszuzahlen,
ware eine Unmöglichkeit für die Bank gewesen.
Es mußte etwas geschehen. Am folgenden Mor-
gen las man in den Blättern ein-e Anze«ige, in der
sich die Bank von England bereit erklärte, Scheeks
von» Nothschild von nun an wie die eigenen ein-
zulofen


